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Ättpilirfc.
Sas ©al rufyt œeit in blauen Schatten;
Sie ^irne ftraf)Ien golb'nen Schein.
3d? jiel^e auf bent Banb ber Blatten
Bis in ben Iid)ten fjimmel ein.

3<*? tnanbre füll auf füfyneurt pfabe,
Derlaffen, einfam, tief in £ei6 —
Unb bod) füt?I id): Su, ^err ber (ßnabe
<ßef)ft mit mir burd) bie ©raurigfeit.

3d; mujj nod) manbern ^eut unb morgen;
Sa liegen Sdjult unb Steine Diel —
Unb bod) lafj id) nid)t Uîadjt, eud), Sorgen! —
igulefst fomm id) aud) an bas giel.

Clifafcetfy Cu3.

Willst IDßg.
Hun l)ab id) bid) Iaffen geljen gang allein
Slajj, immer blaffcr tratb beines Hntlifses Sd)ein.
3^ ^abe gefämpft, bid) gu galten, Stritt um Schritt -
Uber ben legten, ben gerben, fount' id) nid)t mit.
Hein ÎSort, feinen <ßruf beine Sippe mef)r fprad),
His bang, ad), im Sturm bie Hraft bir gerbraefy.
(Eine ©räne nur Don ber XSange Sir glitt
3m XSel), bas in Hot beine Siebe nod) litt...
Unb immer nod) laufd) id), im Sunfel allein,
Unb immer fpüt' l?ell icfy beines Huges Schein!
©b Seinen mein tSeg, trie im ©ra'um nur mein ©ritt -
Seine ©reue, id) fuel's, fie manbert nod) mit...

Œltfabetlj £03.

fias im fêrrijt
S8on g. S). §. dentine.

@in alter $err unb ein junger .ßerr fafjen beifammen. Sie öerljan=
belten eine Sadje, unb ber alte .fjerr TuoUte ben jungen $errn gu etoaê
Bereben.

„SIBer e§ ift gegen bie ©efe|e, Ina» Sie Bon mir bedangen", fagte ber
junge |>err.

Äm „^än«U(^en £erb." 3a6rgann XXTTI. 1919/30. Çeft 2.

Ausblick.
Das Tal ruht weit in blauen Schatten;
Die Hirne strahlen gold'nen Schein.
Ich ziehe auf dem Band der Matten
Bis in den lichten Himmel ein.

Ich wandre still auf kühnem Pfade,
Verlassen, einsam, tief in Leid —
Und doch fühl ich: Du, Herr der Gnade
Gehst mit mir durch die Traurigkeit.

Ich muß noch wandern heut und morgen;
Da liegen Schutt und Steine viel —
Und doch laß ich nicht Macht, euch, Sorgen! —
Zuletzt komm ich auch an das Ziel.

Elisabeth tuz.

^killer Weg.
Nun hab ich dich lassen gehen ganz allein
Blaß, immer blasser ward deines Antlitzes Schein.
Ich habe gekämpft, dich zu halten, Schritt um Schritt -
Aber den letzten, den herben, konnt' ich nicht mit.
Aein Mort, keinen Gruß deine Lippe mehr sprach,
Als bang, ach, im Sturm die Araft dir zerbrach.
Gine Träne nur von der Mange Dir glitt
Im Meh, das in Not deine Liebe noch litt...
Und immer noch lausch ich, im Dunkel allein,
Und immer spür' hell ich deines Auges Schein!
Ob Sehnen mein Mcg, wie im Traum nur mein Tritt -
Deine Treue, ich fühl's, sie wandert noch mit..

Elisabeth tuz.

Sas her? im Aecht.
Von I. D. H. Temme.

Ein alter Herr und ein junger Herr saßen beisammen. Sie verhan-
delten eine Sache, und der alte Herr wollte den jungen Herrn zu etwas
bereden.

„Aber es ist gegen die Gesetze, was Sie von mir verlangen", sagte der
junge Herr.

«m „häuslichen Herd.« Jahrgang XXIII. lsls/n«. Heft 2.
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„316er e§ ift gegen baS Stecht, toa§ ©te tun toolten", jagte ber alte ,!perr.

©er junge $err toar ein junger ©taatSantoalt. ©er alte $err toar ein

penfionierter Kriminalridjter. ©ie ©adje, bie fie berljanbelten, tear folgenbe:

Sn ber ©tabt tooljnte eine grau non ettoaS gtoeibeutigem Stufe, ©ie tjielt
eine SBeintoirtfdjaft, bie meift non jungen Herren befudjt tourbe, beren Stuf

audj nict)t immer ber Befte toar. Sn itjrer SBirtfdjaft fyitte fie ftetS fjübjdje
Kellnerinnen. ©iefe gogen meiftenS bie ©äfte an. ©a§ ftanb feft. (SttoaS

SBeitereê toar allerbingS nidi)t betoiefen, aber SBirtin unb SSirtfcbaft ftanben

im Stufe ber QtDeibeutigïeit.
©ie SBirtin toar eine Qeit gu SSertoanbten in einem entfernten ïleine=

ren Orte gereift. 3tt§ fie gurücKeljrte, brachte fie ein jungeS STÎâbd^en non

îaum fiebgefyn Sagten au§ bem entfernten ©orfe mit. ©a§ Kinb toar itjre
Scid)te, eine blutarme SBaife, bitbljübfd), bie Xtnfctjulb felbft, aber aucf) bie

Itnerfaljrenljeit felbft. ©ie muffte in bem £aufe ber ©ante bie ©ienfte einer

Kellnerin berridjten, toie bie anberen Kellnerinnen be§ |jaufe§.
Sîadj brei SBbdjen ïjatte fie îjeimlicb) iïjre ©ante nerlaffen. Sie bjatte gu=

gleicîj nirîjt nur itire eigenen toenigen unb toertlofen ©acfjen, fonbern aud)

eine golbene Skofdje unb ein rßaar golbene Dtjrringe iï)rer ©ante mitge=

nommen, bie biefe iïjr gelieïjen unb ïiinftig itjr gu fdEjenïen berff)roc£)en ïjatte,

toenn fie fid) fleifjig geige unb bie (Säfte mit iî)r gufrieben feien, ©a» 3tîâb=

djen tjatte bie ©actien fofort bei einem ©olbarbeiter, bem fie biefelben für iîjr
©igentum ausgegeben, berïauft, unb ï>atte bann mit ber näcf)ften ißoft nact)

itérer ^eimat gurüdreifen toollen. Sluf bem SBege gum 5j&oftt)au§ tourbe fie

üertjaftet. ©ie ©ante Tratte ber iftoligei SCngeige gemacht.

©ie ißotigei übergab fie ber ©taatSantoattfdjaft.
©er ©taatSantoalt foïïte bie SInïlage toegen £au3biebftaï)t§ gegen fie

ergeben.
©/ie ©träfe, bie fie gu ertoarten ïjatte, toenn bie SInïtage ert)oben tourbe,

toar QudjttjauS, minbeftenê einjâtjrigeê ©efängniS.
©er junge ©taatêantoalt tooïïte bie Klage ergeben.

©arüber berfymbelte ber alte Kriminalrat mit ibjm. ©er ehemalige

Kriminalbeamte tooïïte ben gegentoartigen bereben, bie Klage nid)t angu=

fteïïen. ©iefer meinte, er tjanble bann gegen bie ©efefee ; jener ertoiberte

ifirn, er beriefe fonft ba§ Sted)t.

,,©ie ©efefse enthalten ba§ Stecfjt, finb baS Stedjt", fagte ber ©taat§=

antoalt.
,,.6m, nidjt immer", berfejjte ber Kriminalrat.
„3tm ©nbe audj in biefem gälte nidjt?"
„ttngtoeifetfjaft aud) in biefem galle nidjt? Sfnaltjfieren toir iîjn.
©a§ 3Mbd)en — ber Stifter in if)rem êeimatêorte, ein alter Uniber*

fitätSfreunb bor mir, tjat mir über fie gefdjrieben; er ift gugleitf) itjr 3Sor=
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„Aber es ist gegen das Recht, was Sie tun wollen", sagte der alte Herr.
Der junge Herr war ein junger Staatsanwalt. Der alte Herr war ein

pensionierter Kriminalrichter. Die Sache, die sie verhandelten, war folgende:

In der Stadt wohnte eine Frau von etwas zweideutigem Rufe. Sie hielt
eine Weinwirtschaft, die meist von jungen Herren besucht wurde, deren Ruf
auch nicht immer der beste war. In ihrer Wirtschaft hatte sie stets hübsche

Kellnerinnen. Diese zogen meistens die Gäste an. Das stand fest. Etwas
Weiteres war allerdings nicht bewiesen, aber Wirtin und Wirtschaft standen

im Rufe der Zweideutigkeit.
Die Wirtin war eine Zeit zu Verwandten in einem entfernten kleine-

ren Orte gereist. Als sie zurückkehrte, brachte sie ein junges Mädchen von

kaum siebzehn Jahren aus dem entfernten Dorfe mit. Das Kind war ihre

Nichte, eine blutarme Waise, bildhübsch, die Unschuld selbst, aber auch die

Unerfahrenheit selbst. Sie mußte in dem Hause der Tante die Dienste einer

Kellnerin verrichten, wie die anderen Kellnerinnen des Hauses.

Nach drei Wochen hatte sie heimlich ihre Tante verlassen. Sie hatte zu-

gleich nicht nur ihre eigenen wenigen und wertlosen Sachen, sondern auch

eine goldene Brosche und ein Paar goldene Ohrringe ihrer Tante mitge-

nommen, die diese ihr geliehen und künftig ihr zu schenken versprochen hatte,

wenn sie sich fleißig zeige und die Gäste mit ihr zufrieden seien. Das Mäd-

chen hatte die Sachen sofort bei einem Goldarbeiter, dem sie dieselben für ihr
Eigentum ausgegeben, verkauft, und hatte dann mit der nächsten Post nach

ihrer Heimat zurückreisen wollen. Auf dem Wege zum Posthaus wurde sie

verhaftet. Die Tante hatte der Polizei Anzeige gemacht.

Die Polizei übergab sie der Staatsanwaltschaft.
Der Staatsanwalt sollte die Anklage wegen Hausdiebstahls gegen sie

erheben.

Die Strafe, die sie zu erwarten hatte, wenn die Anklage erhoben wurde,

war Zuchthaus, mindestens einjähriges Gefängnis.
Der junge Staatsanwalt wollte die Klage erheben.

Darüber verhandelte der alte Kriminalrat mit ihm. Der ehemalige

Kriminalbeamte wollte den gegenwärtigen bereden, die Klage nicht anzu-

stellen. Dieser meinte, er handle dann gegen die Gesetze; jener erwiderte

ihm, er verletze sonst das Recht.

„Die Gesetze enthalten das Recht, sind das Recht", sagte der Staats-

anwalt.
„Hm, nicht immer", versetzte der Kriminalrat.
„Am Ende auch in diesem Falle nicht?"
„Unzweifelhaft auch in diesem Falle nicht? Analysieren wir ihn.

Das Mädchen — der Richter in ihrem Heimatsorte, ein alter Univer-

sitätsfreund vor mir, hat mir über sie geschrieben; er ist zugleich ihr Vor-



munbfdjaftfSrichter. @r Bittet mid), mid) fût fie gu berWenben; in bem gam
gen Drte finbet baS ®inb bie leBhaftefte Teilnahme, baS innigfte Bebauern,
fie ift unfdjulbig, ehrlid), Brab — —"

„llnb fie bat îjier geftoïjlen !" unterBradj ber (StaatSanWalt ben alten
Stat.

„Sie ift eine blutarme, bater= unb mutterlofe SBaife!"
„SCRac£)t ba§ il)t BerBredjen Weniger ftrafbar?"
„®ie ®artte ift eine fcfilec^te ißerfon."
,,9Iud) fd)Ied)te ißerfonen fie'hen unter bem Sdmfee be§ ©efetgeS."

„Sie bat ba§ 3Jtäbd)en unter lügenhaften SSorfpiegelungen, unter fal=

fcfen Berfpredjungen hierljergelocft."
„®a§ SKäbcben Würbe baburd) nicht gu einem ®ieBftaI)I Berechtigt."

„®aS arme ®inb entbedte hier Balb, in Welchem Baufe, in Welcher ©e=

feflfcfjaft, in Welchen Bänben fie War. Sie War hier hülf« unb fd)uh!o§. ^Ijre
Unfdjulb, ihre ©ïjre litten fie nicht mehr in bem Baufe. Sie bermieb e§, fie

muffte eê berlaffen!"
„StBer fie burfte nicht bortjer barin fteblen!"
„Sie ïannte biet Stiemanben, fie batte ïeinen Pfennig in ihrem "Berutô-

gen, um nach Baufe gurûdguïommen."
„Sie ïonnte fidj ©elb Borgen." — „Bon Wem? Sie ïamtte hier Stieman«

ben, boren Sie!"— „Bon ber ißotigei."— „lim iïjre ®ante gu bemmgieren?"

— „Sie hätte baburd) gugleidj einer fittlichen Pflicht ©enüge geleiftet." —
„Bat), junger Berr unb Staatsanwalt!" fagte ber alte Berr. „SIBer geben

Wir Weiter. ®ie ®ante, bie ba§ Stäbchen Betrogen hatte, hatte eine fogat
gefeiglidje Berhflidjtung, fie, unb gWar ïoftenfrei, in ihre ipeimat gurücfgu«

fchiden." — „®a§ heBt ihren ®ieBftahI nicht auf." — „®ie mitgenommenen
Sachen Waren ihr bon ber ®ante gum ©igentum berfhrodjen. Sie hatte
treu unb reblich gebient. ®aB ®inb ïonnte fie fchon al§ ihr ©igentum Be-

trachten." — „SIBer fie War en e§ noch nicht." — „Bebenïen Sie alle biefe

lXmftänbe; berfehen Sie fidE> in bie Sage be§ ®inbeS; benïen Sie, Sie hätten

in ähnlicher Sage eine ®od}ter." — „3d) Würbe fie, Wenn auch mit Bluten«

bem bergen, ber StaatSanWaltfdjaft unb ben ©ericfiten übergeben." —- „Bat
benn baS Stecht ïein Berg mehr?" rief ber alte ££ritninalriä)ter. — „®a§
Stecht ein Berg?" fragte berWunbert ber junge föriminalBeamte. — „Sie
berftehen ba§ Wohl nicht?" — „Stein." — „311), barf ich Shuen eine ïleine

©efdjidjte ergählen? Sie ift au§ ber alten Qeit be§ Stecht?. ®amal§ hatte
ba£ Stecht noch ein Berg."

„3dj Bitte um 3hre ©rgählung."
®er .friminalrat ergählte:
@g ift fchon breiig Satjre her, auch Wohl länger — Wir Waren bamatS

hier noch fcfjWebifdj. — 3a, mein Berr Staatsanwalt, baS beittfdje Sanb ift

.•

mundschaftfsrichter. Er bittet mich, mich für sie zu verwenden; in dem gan-
zen Orte findet das Kind die lebhafteste Teilnahme, das innigste Bedauern,
sie ist unschuldig, ehrlich, brav — —"

„Und sie hat hier gestohlen!" unterbrach der Staatsanwalt den alten
Rat.

„Sie ist eine blutarme, Vater- uud mutterlose Waise!"
„Macht das ihr Verbrechen weniger strafbar?"
„Die Tante ist eine schlechte Person."
„Auch schlechte Personen stehen unter dem Schutze des Gesetzes."

„Sie hat das Mädchen unter lügenhaften Vorspiegelungen, unter fal-
schen Versprechungen hierhergelockt."

„Das Mädchen wurde dadurch nicht zu einem Diebstahl berechtigt."

„Das arme Kind entdeckte hier bald, in welchem Hause, in welcher Ge-

sellschaft, in welchen Händen sie war. Sie war hier hüls- und schutzlos. Ihre
Unschuld, ihre Ehre litten sie nicht mehr in dem Hause. Sie vermied es, sie

mußte es verlassen!"
„Alber sie durfte nicht vorher darin stehlen!"
„Sie kannte hier Niemanden, sie hatte keinen Pfennig in ihrem Vermö-

gen, um nach Hause zurückzukommen."

„Sie konnte sich Geld borgen." — „Von wem? Sie kannte hier Nieman-
den, hören Sie!"— „Von der Polizei."— „Um ihre Tante zu denunzieren?"

— „Sie hätte dadurch zugleich einer sittlichen Pflicht Genüge geleistet." —
„Pah, junger Herr und Staatsanwalt!" sagte der alte Herr. „Aber gehen

wir weiter. Die Tante, die das Mädchen betrogen hatte, hatte eine sogar

gesetzliche Verpflichtung, sie, und zwar kostenfrei, in ihre Heimat zurückzu-

schicken." — „Das hebt ihren Diebstahl nicht auf." — „Die mitgenommenen
Sachen waren ihr von der Tante zum Eigentum versprochen. Sie hatte
treu und redlich gedient. Das Kind konnte sie schon als ihr Eigentum be-

trachten." — „Aber siewar en es noch nicht." — „Bedenken Sie alle diese

Umstände; versetzen Sie sich in die Lage des Kindes; denken Sie, Sie hätten

in ähnlicher Lage eine Tochter." — „Ich würde sie, wenn auch mit bluten-
dem Herzen, der Staatsanwaltschaft und den Gerichten übergeben." —- „Hat
denn das Recht kein Herz mehr?" rief der alte Kriminalrichter. — „Das
Recht ein Herz?" fragte verwundert der junge Kriminalbeamte. — „Sie
verstehen das Wohl nicht?" — „Nein." — „Ah, darf ich Ihnen eine kleine

Geschichte erzählen? Sie ist aus der alten Zeit des Rechts. Damals hatte
das Recht noch ein Herz."

„Ich bitte um Ihre Erzählung."
Der Kriminalrat erzählte:
Es ist schon dreißig Jahre her, auch Wohl länger — wir waren damals

hier noch schwedisch. — Ja, mein Herr Staatsanwalt, das deutsche Land ist
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Don oiïerlei Seuten beberrfdjt toorben, unb eê ift nod) fo. 9hm, gu jener
fdjtoebifcben Qeit Batten toir Bier nodj ïeine frangöfifdjeri Staatêantoâlte —
neBnten Sie mir baê 2&ort nicht übel; ©ie finb gtoar ein Braüer beutfcber
Sftann unb bienen and) einer beutfcben Regierung, ber mir, ©ott fei ©anf,
je^t toieber angeBören; aber biefeê ©taatêantoalttoefen narîj frangöficbem
33îufter gefällt mir nidjt, unb in ben beutfdjen Sanben ift eê bofxpeit nom
ÜBel, unb toir toaren, toaê baê anbetrifft, unter unferem fdbtoebifdben 3tegi=
ment Beffer baran; benn in unferem guftigtoefen Batten bie ©cbtoeben unê
unfer guteê, ebrlidjeS, beutfdjes dtedjt gelaffen, unb, toaê eigentlicB bie £auf>t=
fadje toar, gu beffen SluêiiBung BeBielten toir and) eBrtidje beutfdje Beamte,
bie unter unê geboren ùnb grofj getoorben toaren unb Sitten unb S5ebiirf=
niffe unb baê gange Seben beê SSoIïeê Bannten.

Qu jener Seit tooBnte Bier in ber ©tabt, Binten an ber SDtauer, nic^t
toeit Dom SMItoerfe, ein ©cbiffêgimmergefeïï, namenê Bergmann. ©er
SKann Batte eine grau unb fünf Einher. @ê ging ben Seuten eben rtidEjt

gum heften. ©ie grau toar feine gute ®irtin unb lief lieber in ber 3?acb=

barfdjaft Berum unb tourte meBr in anberen Käufern 23efdjeib alê in iBrem
eigenen; unb ber ÜDtann fonnte mit feinem SRenfdjen grieben Balten unb
ganfte fidj enttoeber mit feinen ÜDtitgefeilen ober feinem 2J?eifter Berum. @o

umjjte er balb ben einen, balb ben anberen ©ienft Derlaffen, unb bie golge
toar, baff oft genug bie Einher fein 35rot im ipaufe Batten unb anbere Seute,
bie Don iBrer 9?ot erfuBren, ficb iBrer anneBmen mufften, toenn fie nidjt Der=

Büngern foUten. ©ie Einher, fage id), ©er Süann, toenn er feine SfrBeit
Batte, trieB ficb in ben SSirtêBâufern umBer, für bie ein Iieberlidjer SDÎann
immer ein paar ©rofcben aufgutreiben toeifg; bie grau fanb eine ©äffe
Kaffee unb ein ©tücf SSrob Bei ben alten SBeibern, benen fie üteuigfeiten
gutrug.

©inftmalê Batte ber Üftann toieber SIrBeit. ©er ©d)iffêBaumeifter
Traufe Batte iBn in feinen ©ienft genommen, ©iefer Traufe toar ein reicher
2Jîann, aBer aud) ein ÜDtann, ber ficb auf feinen 3îeid)tmn ettoaê einbilbete;
er toar alê BocBmütig Derfdjrieen; babei toar er ein furg angebunbener unb
berber, roBer ©efell, ber namentlich mit feinen Arbeitern nidjt Diele Um?
ftänbe machte, bei ber geringften SSeranlaffung redjtê unb linfê mit 'Schlägen
um fidj toarf, unb toenn bie nidEjt Balfen, bie Seute auê bem ©ienft jagte,
©afür Derbienten feine Arbeiter aber auch ein guteê Stücf ©elb bei iBut
©er Arbeiter Bergmann toar fdjon ein gangeê gaBr bei iBm getoefen .©-er
BoBe SSerbienft Batte iBn geBalten; bie ©erbBeit unb 9toBBeit feineê -öerrn
Batte iBm auch tooBI imponiert; er Batte in ber gangen Seit mit feinem
SDtenfdjen Streit angefangen. — ©a§ modjte toieber anbererfeitê feiner
grau imponiert Baben; fie naBm fid) toenigftenê ettoaê meBr ber 9ßirtfd)aft
an"; bagu fam, baff iBre ältefte ©ocfgter unterbeê Berangetoachfen toar unb iBr

von allerlei Leuten beherrscht worden, und es ist noch so. Nun, zu jener
schwedischen Zeit hatten wir hier noch keine französischen Staatsanwälte --
nehmen Sie mir das Wort nicht übel; Sie sind zwar ein braver deutscher
Mann und dienen auch einer deutschen Regierung, der wir, Gott sei Dank,
seht wieder angehören; aber dieses Staatsanwaltwesen nach französichem
Muster gefällt mir nicht, und in den deutschen Landen ist es doppelt vom
Übel, und wir waren, was das anbetrifft, unter unserem schwedischen Regi-
ment besser daran; denn in unserem Justizwesen hatten die Schweden uns
unser gutes, ehrliches, deutsches Recht gelassen, und, was eigentlich die Haupt-
sache war, zu dessen Ausübung behielten wir auch ehrliche deutsche Beamte,
die unter uns geboren ünd groß geworden waren und Sitten und Bedürf-
nisse und das ganze Leben des Volkes kannten.

Zu jener Zeit wohnte hier in der Stadt, hinten an der Mauer, nicht
weit vom Bollwerke, ein Schiffszimmergesell, namens Bergmann. Der
Mann hatte eine Frau und fünf Kinder. Es ging den Leuten eben nicht
zum Besten. Die Frau war keine gute Wirtin und lief lieber in der Nach-
barschaft herum und wußte mehr in anderen Häusern Bescheid als in ihrem
eigenen; und der Mann konnte mit keinem Menschen Frieden halten und
zankte sich entweder mit seinen Mitgesellen oder seinem Meister herum. So
mußte er bald den einen, bald den anderen Dienst verlassen, und die Folge
war, daß oft genug die Kinder kein Brot im Hause hatten und andere Leute,
die von ihrer Not erfuhren, sich ihrer annehmen mußten, wenn sie nicht ver-
hungern sollten. Die Kinder, sage ich. Der Mann, wenn er keine Arbeit
hatte, trieb sich in den Wirtshäusern umher, für die ein liederlicher Mann
immer ein paar Groschen aufzutreiben weiß; die Frau fand eine.Tasse
Kaffee und ein Stück Brod bei den alten Weibern, denen sie Neuigkeiten
zutrug.

Einstmals hatte der Mann wieder Arbeit. Der Schiffsbaumeister
Krause hatte ihn in seinen Dienst genommen. Dieser Krause war ein reicher
Mann, aber auch ein Mann, der sich auf seinen Reichtum etwas einbildete;
er war als hochmütig verschrieen; dabei war er ein kurz angebundener und
derber, roher Gesell, der namentlich mit seinen Arbeitern nicht viele Um-
stände machte, bei der geringsten Veranlassung rechts und links mit Schlägen
um sich warf, und wenn die nicht halfen, die Leute aus dem Dienst jagte.
Dafür verdienten seine Arbeiter aber auch ein gutes Stück Geld bei ihm
Der Arbeiter Bergmann war schon ein ganzes Jahr bei ihm gewesen .Der
hohe Verdienst hatte ihn gehalten; die Derbheit und Rohheit seines Herrn
hatte ihm auch Wohl imponiert; er hatte in der ganzen Zeit mit keinem
Menschen Streit angefangen. — Das mochte wieder andererseits seiner
Frau imponiert haben; sie nahm sich wenigstens etwas mehr der Wirtschaft
an; dazu kam, daß ihre älteste Tochter unterdes herangewachsen war und ihr



Belfert formte; Diel ©elb tont barum gtuar im Saufe nod) immer nicfjt; aber
bie Äinber brauchten bod) nidEjt mehr gu hungern. freilief) auf ben SamStag
Slbertb, memt ber SSater feinen äßocfienlohn nach Saufe brachte, mufften fie
jebeSmal fefjr lange unb manchmal mit Sd)mergen inarten. — Ta mürbe

ihnen an einem Sametag Stbenb ber SSater, anftatt, baff er ihnen ©etb nach

Saufe braute, bort fremben ßeuten halbtot inS SauS getragen. — gmei
SIrbeiter, bie fpät — jpäter SIbenb tuar eS fdfon — auS bem SBirtShaufe
gefommen unb am SSoïïmerï entlang gegangen toaren, flatten iîjn im SEBege

liegenb gefunben, mit bem ®opfe in einer ÜRegenpfithe, auS ber nur eben

baS ©efic£)t herborgefefjen hatte; ber übrige Dörfer f>atte quer über ben

3Beg gelegen, fo baff fie beinahe über ifjn gefallen mären. Sie hatten guerft
gemeint, eS fei ein Toter ; als fie ben Körper aber nod) tuarm füllten, hatten
fie ihn aufgehoben unb ba erfannt, baff er nur ein Salbtoter fei. ©r mar
mit Stint bebeift; ber ^irnfdfctbel mar ihm gerfdjlagen, ein SIrm gerbroetjen.

Tic fßerfonen, bie ihn fo miffhanbeli unb bielletcfit gar Ratten tot fdflageit
tuollen, hatten ifm mahrfcheinlid) auch für tot gehalten uitb beShalb mit bem

®opfe in bie fßfühe getoorfen. Tie beiben Sfrbeiter, bie ihn fanben, flatten
ibn erfannt unb in fein SauS getragen. — Ter Sammer toar Iqier grojf,
audi baS Unglitcf. Tie grau oerlor ben $opf. Tie Todjter lief gu einem

Sfrgt. Ter Strgt erflärte bie SSerlefeung für lebensgefährlich unb gab menig

Soffnung; unter äffen lfmftänben forme ber patient bie notmenbige 2te=

fianblung unb Pflege nur im Spital erhalten; bafjin müffe er fofort gebracht

luerben. Taf)in tourbe er noch an bemfelben SIbenb gefdfafft. 23orher fam

er gu einiger 39eftnnung unb fonnte feiner grau mitteilen, maS mit ihm
gefdfefien mar. ©r hatte am SIbenb, beim Sfblöhnen für bie SBocfie, Streit
mit feinem S^im befommen. Ter Serr hatte ihm einen SSormurf über

feine SIrbeit gemacht, mit Unrecht, toie er behauptete, ©r hatte bem Serrn
Sßiberfoorte gegeben, heftige, grobe, mie er felbft gugeftanb. Ter Sett hatte

ihn auf ber Steife auS bem Tienfte gefagt. Sn feinem gorn, Srger, SSer=

bruff, mar er in ba§ SBirtShauS gegangen. Tafiin tarnen auch balb gtoei

feiner bisherigen SJtitgefeflen. Sie fingen Streit mit ihm an; er fdjimpfte
fie unb ihren Serrn.

Sie maren bor ihm fortgegangen. SUS barauf auch er ba§ SöirtShauS

betlaffen hatte, um nach Saufe gu gehen, mar er untermegS bon bon beiben

©efeïïen überfaffen morben. Sie hatten mit biefen ^nitteln mie bfinb auf

ihn eingehauen. „TaS ift für Tein Schimpfen, Tu mirft nicht mieber epr--

lidie Seute gu Schelmen machen!" hatten fie babei gerufen, ©r hatte fid) nicht

mehren, faurn um Silfc rufen töjrnen unb hatte halb bie Stefinnung ber-

loren.
Tie Steife, an ber bieS gefdfehra mar, mar am Stbenb eine einfame. Tie

Beiben ©efeffen hatten ihm bort aufgelauert. Ob fie ihn hatten gu Tobe

helfen konnte; viel Geld war darum zwar im Hause noch immer nicht; aber
die Kinder brauchten doch nicht mehr zu hungern. Freilich auf den Samstag
Abend, wenn der Vater seinen Wochenlohn nach Haufe brachte, mußten sie

jedesmal sehr lange und manchmal mit Schmerzen warten. — Da wurde
ihnen air einem Samstag Abend der Vater, anstatt, daß er ihnen Geld nach

Hause brachte, von fremden Leuten halbtot ins Haus getragen. — Zwei
Arbeiter, die spät — später Abend war es schon — aus dem Wirtshause
gekommen und am Bollwerk entlang gegangen waren, hatten ihn im Wege

liegend gefunden, init dem Kopse in einer Regenpfütze, aus der nur eben

das Gesicht hervorgesehen hatte; der übrige Körper hatte quer über den

Weg gelegen, so daß sie beinahe über ihn gefallen wären. Sie hatten zuerst

gemeint, es sei ein Toter; als sie den Körper aber noch warm fühlten, hatten
sie ihn aufgehoben und da erkannt, daß er nur ein Halbtoter sei. Er war
mit Blut bedeckt; der Hirnschädel war ihm zerschlagen, ein Arm zerbrochen.
Die Personen, die ihn so mißhandelt und vielleicht gar hatten tot schlagen

wallen, hatten ihn wahrscheinlich auch für tot gehalten und deshalb mit dem

Kopfe in die Pfütze geworfen. Die beiden Arbeiter, die ihn fanden, hatten
ihn erkannt und in sein Haus getragen. — Der Jammer war hier groß,
mich das Unglück. Die Frau verlor den Kopf. Die Tochter lief zu einem

Arzt. Der Arzt erklärte die Verletzung für lebensgefährlich und gab wenig

Hoffnung; unter allen Umständen könne der Patient die notwendige Be-

Handlung und Pflege nur im Spital erhalten; dahin müsse er sofort gebracht

werden. Dahin wurde er noch an demselben Abend geschafft. Vorher kam

er zu einiger Besinnung und konnte seiner Frau mitteilen, was mit ihm
geschehen war. Er hatte am Abend, beim Ablöhnen für die Woche, Streit
lnit seinem Herrn bekommen. Der Herr hatte ihm einen Vorwurf über

seine Arbeit gemacht, mit Unrecht, wie er behauptete. Er hatte dem Herrn
WiderWorte gegeben, heftige, grobe, wie er selbst zugestand. Der Herr hatte

ihn auf der Stelle aus dem Dienste gejagt. In seinem Zorn, Ärger, Ver-
druß, war er in das Wirtshaus gegangen. Dahin kamen auch bald zwei

feiner bisherigen Mitgesellen. Sie fingen Streit mit ihm an; er schimpfte
sie und ihren Herrn.

Sie waren vor ihm fortgegangen. Als darauf auch er das Wirtshaus
verlassen hatte, um nach Hause zu gehen, war er unterwegs von den beiden

Gesellen überfallen worden. Sie hatten mit dicken Knitteln wie blind auf

ihn eingehauen. „Das ist für Dein Schimpfen, Du wirst nicht wieder ehr-

liche Leute zu Schelmen machen!" hatten sie dabei gerufen. Er hatte sich nicht

wehren, kaum um Hilfe rufen kögnen und hatte bald die Besinnung ver-
loren.

Die Stelle, an der dies geschehen war, war am Abend eine einsame. Die
beiden Gesellen hatten ihm dort aufgelauert. Ob sie ihn hatten zu Tode
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fcfjlagert toollen, tear allerbingê fepr gtoeifelhaft. ©r Behauptete e§. ©er
reiche, hochmütige ©d)iffêBauI)err tjnBe fie bagu gebungen, Behauptete er ba=

Bei. —
©er erfte ©ang ber ferait am aubern Sftorgen tear gum ^ofpital, um

gu fepen, oB ipr SOiauu noch lebe, ©r lebte noh, aber eê ftanb fefjr fhlecpt
mit ihm. Sfto gtoèiter ©ang tear gum ißoligeiherm ber ©tabt.

©ie ©tabt iperr ©taatöantoalt, hatte bamalê and) iîjre eigene Sßoligei,
ihre eigene Saftig, iljrc ©tabtpoligei, ihr @tabtgericE)t, toie eê httft tmb toie

es mar. 9Son ber „©taatsregierung", beut ©tocfljolm, fdjidtc man bamalS
feine ©taat§anmälte unb feine anberen Staatsbeamten für ihre eigenen
Sfngelegenheiien ihr gu. ©er SJÎagiftrat ber ©tabt, frei bon ihr getoäf)It,
beünaltete alle SIngelegenheiten ber ©tabt. ©in ©tabtrat mar ©tabtrid)ter,
ein aitberer 5|SoIigeiherr.

5ßoIigeif)err mar bamalS ber ©enator ©chmarg. @r mar ein fteiner,
runber SJtann, ©htoarging nannten ihn baper bie Sente, Xtnb ben Stamen

hotte itnb Behielt er, obmol)! er ein ftrenger SDtann mar, nicht biete SBorte

machte unb nicht gern biete fTßorte anhörte, unb bie Sente Barfcf) anfuhr unb
nicht mehr tat, al§ er gerabe muffle. SOtanchc. Behaupteten, er tue auch ba§,

toa§ er tun müffe, nicht einmal immer, auf feinen galt gern, greilidf mar
er fein junger SJcartn mehr, unb ba§ Sitter ift gern Bequem. 3" biefem
Sftanne ging bie grau gleich bom $ofpitaI. @ie mürbe borgetaffen, oBtoofjl

es ©oitntag SOtorgen mar. ©ehr freimblidj empfing er fie aber eben nid)t.
„SBaS haft ©u?" — „$err ©enator, fie haben mir geftern meinen SStann

tot gefdjlageit." — „{Ofm, Stau, tot? ©abon hätte ich hören müffen.". „@r
lebt gmar noch" — „Sft alfo noch nicht tot. ©ehe mir nicht toièber mit ber

Sßahrtjeit burch. tpörft ©u?"
3u ber ©efeftenfrau fagte ber ftrenge StatSperr ©n; gu einer 3Jteifter§=

frau hätte er ©ie gefagt ; ba§ ©ie fam bamalS auS bem Whmbe eineS 3tat§=

herrn an menige Sente.
' ©er ©taatSantoalt hatte and) eine SSemerfung.

„©§ maren bamalS patriarhalifd)e Quftänbe," fagte er ettoaS fpöttifd).
©r hätte feinen ©pott Beffer für fiefj Behalten. „$m, ja," ermiberte ber

alte ®riminalrichter, „unb patriardjalifchen Sttlefang mill man jeht mieber

herfteiïen. Snbeffen taffen ©ie mich fortfahren:
„Sinn," fragte ber ©enator bann bie Stau, „hier hat ©einen SJiann

fo tot gefdjlagen, baff er noch lebt?" — „©ie Beibcn 23riiber holten." -—

„©rgähle. SIBer mad)' e§ furg. ©§ ift ©onntag. Sä) mufj gur Kirche."
©ie Sehörben ber ©tabt gingen bamalS be§ ©onntagê gur Kirche, toie ait=

bere orbentliche unb fromme ©taaSoiirger.
©ie Stau ergählte. $urg bielleicht toohl nid)t. ©r hörte fie toofjl auch

36

schlagen wollen, war allerdings sehr zweifelhaft. Er behauptete es. Der
reiche, hochmütige Schiffsbauherr habe sie dazu gedungeu, behauptete er da-
bei. —

Der erste Gang der Frau am andern Morgen war zum Hospital, um
zu sehen, ob ihr Manu noch lebe. Er lebte noch, aber es stand sehr schlecht

mit ihm. Ihr zweiter Gang war zum Polizeiherrn der Stadt.
Die Stadt, Herr Staatsanwalt, hatte damals auch ihre eigene Polizei,

ihre eigene Justiz, ihre Stadtpolizei, ihr Stadtgericht, wie es hieß und wie
es war. Von der „Staatsregierung", von Stockholm, schickte man damals
keine Staatsanwälte und keine anderen Staatsbeamten für ihre eigenen

Angelegenheiten ihr zu. Der Magistrat der Stadt, frei von ihr gewählt,
verwaltete alle Angelegenheiten der Stadt. Ein Stadtrat war Stadtrichter,
ein anderer Polizeiherr.

Polizeiherr war damals der Senator Schwarz. Er war ein kleiner,
runder Mann, Schwarzing nannten ihn daher die Leute. Und den Namen
hatte und behielt er, obwohl er ein strenger Mann war, nicht viele Worte
machte und nicht gern viele Worte anhörte, und die Leute barsch anfuhr und
nicht mehr tat, als er gerade mußte. Manche, behaupteten, er tue auch das,
was er tun müsse, nicht einmal immer, auf keinen Fall gern. Freilich war
er kein junger Mann mehr, und das Alter ist gern bequem. Zu diesem

Manne ging die Frau gleich vom Hospital. Sie wurde vorgelassen, obwohl
es Sonntag Morgen war. Sehr freundlich empfing er sie aber eben nicht.

„Was hast Du?" — „Herr Senator, sie haben mir gestern meinen Mann
tot geschlagen." — „^Oho, Frau, tot? Davon hätte ich hören müssen." „Er
lebt zwar noch" — „Ist also noch nicht tot. Gehe mir nicht wieder mit der

Wahrheit durch. Hörst Du?"
Zu der Gesellenfrau sagte der strenge Ratsherr Du; zu einer Meisters-

frau hätte er Sie gesagt; das Sie kam damals aus dem Munde eines Rats-
Herrn an wenige Leute.

' Der Staatsanwalt hatte auch eine Bemerkung.

„Es waren damals patriarchalische Zustände," sagte er etwas spöttisch.

Er hätte seinen Spott besser für sich behalten. „Hm, ja," erwiderte der

alte Kriminalrichter, „und patriarchalischen Firlefanz will man jetzt wieder

herstellen. Indessen lassen Sie mich fortfahren:
„Nun," fragte der Senator dann die Frau, „wer hat Deinen Mann

so tot geschlagen, daß er noch lebt?" — „Die beiden Brüder NoltenW—
„Erzähle. Aber mach' es kurz. Es ist Sonntag. Ich muß zur Kirche."
Die Behörden der Stadt gingen damals des Sonntags zur Kirche, wie an-
dere ordentliche und fromme Staasbürger.

Die Frau erzählte. Kurz vielleicht Wohl nicht. Er hörte sie Wohl auch



riiifit mit großer ©ebuib an. 2I6er er erfuhr genug non iï)r. Stnbereg
mochte er auch fdjon toiffen.

„®u ïannft geïjen", fagte er, alg fie gu ©nbe toar.
„Unb bie Beiben Sîolteng unb ber reiche Traufe, ber fie gebungen f)at?",

fragte bie grau „®ag ift meine Sache, grau", fagte ber Statgïjerr." —
w\3'Q, ja, .jperr Senator, aber Sie toerben bie ÜDtörber bod) einfqerren unb
bor ©ericfit giefjen taffen, bamit fie ing Quddhaug fommen?"

©er Senator toar, toie gefagt, ein ftrenger, er toar aber audi ein be=

qnemer $err. gn biefem Sfügenblid mochte bie ÜBequemlidjfeit übertoiegen.
Gr tooHte bie grau log fein — er tooHte ja, toie ein orbentlidjer Beamter
ber Stabt, gur ^irdje. ©a burfte er in einen Streit mit ber grau fid) nidjt
einlaffen; gerabegu aug bem ipaufe modjte er bie grau nicfjt toerfen, beren
SKann unb ©rnäf)rer ïebenggefâfirlich miffhanbelt toar; mit ©üte ïam er
am beften fort. ©r badite aud) toof)t an ettoag SfnbereB, toie er fa fdjon
Stnbereg gu toiffen fcfjien.

$öre, grau, fagte er, fo lange ©ein SKann lebt, firtb bie Seute feine
eigentlichen SRörber. Sßir toarten baïjer beffer mit ber Mage unb bem
Strretieren, big er tot ift. ©ann finb fie richtige SRörber unb bann toerben
toir fie fdion faffert. ©ehe ©u fe^t nadh ^aufe unb fotoie ©ein SRattn tot
ift, fomme toieber unb mache mir bie Slngeige. ©ie grau tooHte noch ettoag
bagegen reben. ©r mainte ihr fein ftrengfteg ©efidjt. „geh tnuf gur
Kirche, ©eh!" — Sie ging.

,,^m, £err Staatgantoalt", unterbrach ber alte ®riminalrat feine
©rgäljlung, benn er toar noch lange nicht fertig, „hm, bag fönnte jefct toohl
nidht haffieren."

„@3 toäre gerabegu unmöglich", fagte ber junge Staatgantoalt. „@g
toäre fdjnurftradg gegen bie ©efe^e."

,,©ag toar eg, ftrenge genommen, auch fc^iori bamalg."
„ttnb bodj tooïïen Sie eg berfeibigen?"
„geh toe!f) bag noch uidjt. ©ie felbft fallen ffoäter bariiber urteilen, gdj

bemerfe jejjt nur, baff ich bon einem llnterfdjiebe gtoifdjen ©efeig unb Stecht

ffiradj. gnbeffen, um auf bie boHe Xtnmöglicfjfeit für bie gegentoärtige Qeit
gurüdgitfommen, toelihe Sie ertoähnten, fo erlaube idj mir boih, Sie baran
gu erinnern, toie Sie bor nod) toenigen SKonaten ben abeligen ©utgbefijser
niiht anflagten, ber einen ©ifcfjler feineS ©orfeg, toelcfjer bie 33egaf)Iung
feiner ^Rechnung bon bem gnäbigen $errn berlangte, einfqerren unb bann
burdj feine tpunbe bom $ofe jagen lief;, baff ber arme SRenfdj fedh§ Sßodjen
lang toatjrhaftig bom £obe nicht toeit entfernt, toar."

„$err ^riminalrat", ertoiberte barauf ber Staatgantoalt mit großer
SSidjtigfeit, „bie ©atfad)e ift boïïïommen richtig; Sie tjd&ert nur bergeffen
gu ertoähnen, baf; i<h burdj einen augbrücflidjen SBefeb)! beg guftigminifterg

nicht mit großer Geduld an. Aber er erfuhr genug von ihr. Anderes
mochte er auch schon wissen.

„Du kannst gehen", sagte er, als sie zu Ende war.
„Und die beiden Noltens und der reiche Krause, der sie gedungen hat?",

fragte die Frau „Das ist meine Sache, Frau", sagte der Ratsherr." —
//<M, sa, Herr Senator, aber Sie werden die Mörder doch einsperren und
vor Gericht ziehen lassen, damit sie ins Zuchthaus kommen?"

Der Senator war, wie gesagt, ein strenger, er war aber auch ein be-

guemer Herr. In diesem Augenblick mochte die Beguemlichkeit überwiegen.
Er wollte die Frau los sein — er wollte ja, wie ein ordentlicher Beamter
der Stadt, zur Kirche. Da durfte er in einen Streit mit der Frau sich nicht
einlassen; geradezu aus dem Hause mochte er die Frau nicht werfen, deren
Mann und Ernährer lebensgefährlich mißhandelt war; mit Güte kam er
am besten fort. Er dachte auch wohl an etwas Anderes, wie er ja schon
Anderes zu wissen schien.

Höre, Frau, sagte er, so lange Dein Mann lebt, sind die Leute keine
eigentlichen Mörder. Wir warten daher besser mit der Anklage und dem
Arretieren, bis er tot ist. Dann sind sie richtige Mörder und dann werden
wir sie schon fassen. Gehe Du jetzt nach Hause und sowie Dein Mann tot
ist, komme wieder und mache mir die Anzeige. Die Frau wollte noch etwas
dagegen reden. Er machte ihr sein strengstes Gesicht. „Ich muß zur
Kirche. Geh!" — Sie ging.

„Hm, Herr Staatsanwalt", unterbrach der alte Kriminalrat seine
Erzählung, denn er war noch lange nicht fertig, „hm, das könnte jetzt Wohl
nicht passieren."

„Es wäre geradezu unmöglich", sagte der junge Staatsanwalt. „Es
wäre schnurstracks gegen die Gesetze."

„Das war es, strenge genommen, auch schon damals."
„Und doch wollen Sie es verteidigen?"
„Ich weiß das noch nicht. Sie selbst sollen später darüber urteilen. Ich

bemerke jetzt nur, daß ich von einem Unterschiede zwischen Gesetz und Recht
sprach. Indessen, um auf die volle Unmöglichkeit für die gegenwärtige Zeit
zurückzukommen, welche Sie erwähnten, so erlaube ich mir doch, Sie daran
zu erinnern, wie Sie vor noch wenigen Monaten den adeligen Gutsbesitzer
nicht anklagten, der einen Tischler seines Dorfes, welcher die Bezahlung
seiner Rechnung von dem gnädigen Herrn verlangte, einsperren und dann
durch seine Hunde vom Hofe jagen ließ, daß der arme Mensch sechs Wochen
lang wahrhaftig vom Tode nicht weit entfernt, war."

„Herr Kriminalrat", erwiderte darauf der Staatsanwalt mit großer
Wichtigkeit, „die Tatsache ist vollkommen richtig; Sie haben nur vergessen

zu erwähnen, daß ich durch einen ausdrücklichen Befehl des Justizministers
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berhinbert würbe, bie Slnffoge gu ergeben. ©er £err gujtigmirtifter natjm

bie SerantWortlid)ïeit auf ftcfi ; ba ïonnte id) ni# weiter für bie Sache auf«

ïommen."

„#n, t)m," meinte ber alte triminalrat, „alfo ber guftigminifter ïaun

jefei bie ©efejse aufgeben unb hat Woï)I baS 3ie# bagu."

©er (Staatsanwalt gudte bie Steffeln.

,#ad) ber Serfaffung! Sie Kammern tonnen i£)n ja in âlnïlageftanb

berfe^en."
„£err (Staatsanwalt!" fagte ber penfionierte Beamte.

„#rr ®riminalrat,"
„§ote bie Serfaffung ber ©eufel. ©a lobe id) mir bod) bie gute alte

Seit unb ben 3tatSl)errn Sd)Warg, ober SdjWargmg, Wie fein ©iminutibum

im SJÎunbe beS SSolïeS Ijiejj, mit feiner Sequemli#eit, feiner ©igenma#
unb feiner — SCber laffen (Sie mid) fortfahren, ©ie ©igenmadd beS brauen

SJianneS müffen Sie erft nod) tennen lernen. Sllfo —"

„$err ®riminalrat", unterbrach ihn ber Staatsanwalt, „bebor Sie

fortfahren, eine Sitte." — „Unb Wel#?" — intern Sie fid) ni# Wieber

fo WegWerfenb über unfere Serfaffung." — „fßohWetter, Sie müßten fonft

Wohl gar mich anHagen?" — „Schmähungen ber ©efehe finb atterbing^

im neuen Strafgefehbudj berboten." — „Stile ^eiligen, unb ba Würbe gljr
$err Suftigminifter bie Mage gegen mid) ni# berhinbern. Stber bern#

gen Sie fid). 3<h Werbe mid) gufammennehmen." — SClfo, ber Satêbierr

War gur ®ird)e unb bie grau War nach $aufe gegangen. Unb ber Ratsherr

lehrte nad) ber Kirche Wohl gu feinem £aufe gurüd, um fid) gu Siittag ben

SonntagSbraten in ber Sonntagsruhe Wohlfchmeden gu laffen. Unb bie grau
unb ihre Einher hatten beS Wittags biete ©ränen unb ein Wenig trodeneS

Stob, freitid) mit bem Saig ihrer ©ranen babei, unb baS hatten fie^ nod)

lange geit. 3Iber gu bem 3totSt)erra ïam fie in langer Qeit nicht Wieber.

2# IKann War im Spital nicht geftorben. ©r War bielmehr geheilt unb

eineS ©ageS lehrte er frifd) unb gefunb unb Iräftig auS ber #ilanftalt nad)

£aufe gurüd. greilid) War mehr als ein Sierteljahr barüber bergangen.

@r ïonnte Wieber arbeiten unb er fanb auch Wieber 2Irbeit. — Sei einem

anberen Sauherrn als bem #rrn Traufe. Slber WaS füllte nun mit bem

reichen ôerrn Traufe unb ben Srübern holten Werben, bie ungWeifelpaft

bon bem erfteren, Wenn auch nicht gerabegu gebungen, bod) gu ihrer ©at

aufgehest Waren?
^

„S>enn ©ein ÜKann tot ift, bann ïomm wieber", hatte ber SatS« unb

^oligeiherr gu ber grau gefqgt; „bann Werben Wir fie fhon faffen." g#
SJlann War nicht geftorben, nicht tot; er War bielmehr frifd) unb gefunb, Wie-

je, noch beffer, fogar, benn in golge feiner Sepanblung unb SebenSWetfc tm

Spital hatte feine fftatur fid) geänbert, unb Wie er ein triebfertiger Stenfd)

verhindert wurde, die Anklage zu erheben. Der Herr Justizminister nahm

die Verantwortlichkeit auf sich; da konnte ich nicht weiter für die Sache auf-

kommen."

„Hm, hm," meinte der alte Kriminalrat, „also der Justizminister kann

jetzt die Gesetze aufheben und hat wohl das Recht dazu."

Der Staatsanwalt zuckte die Achseln.

„Nach der Verfassung! Die Kammern können ihn ja in Anklagestand

versetzen."

„Herr Staatsanwalt!" sagte der pensionierte Beamte.

„Herr Kriminalrat,"
„Hole die Verfassung der Teufel. Da lobe ich mir doch die gute alte

Zeit und den Ratsherrn Schwarz, oder Schwarzing, wie sein Diminutivum

im Munde des Volkes hieß, mit seiner Bequemlichkeit, seiner Eigenmacht

und seiner — Aber lassen Sie mich fortfahren. Die Eigenmacht des braven

Mannes müssen Sie erst noch kennen lernen. Also —"

„Herr Kriminalrat", unterbrach ihn der Staatsanwalt, „bevor Sie

fortfahren, eine Bitte." — „Und welche?" — Äußern Sie sich nicht wieder

so wegwerfend über unsere Versassung." — „Potzwetter, Sie müßten sonst

wohl gar mich anklagen?" — „Schmähungen der Gesetze sind allerdings

im neuen Strafgesetzbuch verboten." — „Alle Heiligen, und da würde Ihr
Herr Justizminister die Anklage gegen mich nicht verhindern. Aber beruhi-

gen Sie sich. Ich werde mich zusammennehmen." — Also, der Ratsherr

war zur Kirche und die Frau war nach Hause gegangen. Und der Ratsherr

kehrte nach der Kirche Wohl zu seinem Hause zurück, um sich zu Mittag den

Sonntagsbraten in der Sonntagsruhe wohlschmecken zu lassen. Und die Frau
und ihre Kinder hatten des Mittags viele Tränen und ein wenig trockenes

Brod, freilich mit dem Salz ihrer Tränen dabei, und das hatten sie noch

lange Zeit. Wer zu dem Ratsherrn kam sie in langer Zeit nicht wieder.

Ihr Mann war im Spital nicht gestorben. Er war vielmehr geheilt und

eines Tages kehrte er frisch und gesund und kräftig aus der Heilanstalt nach

Hause zurück. Freilich war mehr als ein Vierteljahr darüber vergangen.

Er konnte wieder arbeiten und er fand auch wieder Arbeit. — Bei einem

anderen Bauherrn als dem Herrn Krause. Aber was sollte nun mit dem

reichen Herrn Krause und den Brüdern Nolten werden, die unzweifelhaft

von dem ersteren, wenn auch nicht geradezu gedungen, doch zu ihrer Tat

ausgehetzt waren?
^

„Wenn Dein Mann tot ist, dann komm wieder", hatte der Rats- und

Polizeiherr zu der Frau gesagt; „dann werden wir sie schon fassen." Ihr
Mann war nicht gestorben, nicht tot; er war vielmehr frisch und gesund, wie-

je, noch besser, sogar, denn in Folge seiner Behandlung und Lebensweste im

Spital hatte seine Natur sich geändert, und wie er ein friedfertiger Mensch



getoorben teat, Ijatte er gugleitf) einen entfcfyiebenen 2BibermiIIen gegen ben

Skanntmein beïommen.
®a§ SCIIeê ïonnte aber nidft berïjinbern, baf; bie 23erbretf)er gu iljrer

mofilberbienten ©träfe gebogen mürben; benn ein 33erbredjen lag bodj ein=

mal bor. So meinte bie grau.

^otafdEjnitt bon @b. ©tiefei (bergt. §eft 1).

Unb fie ging toieber gu bem 3tatêï>errn. „©uten SJÎorgen, £>err Sena=

tor." — ,,3Baë tbiïïft ©lt?" — „iperr Senator, ma§ foil e§ nun mit bem

£errn Traufe unb ben beiben holten merben?" — „Sft ©ein fUîann tot?"

— „Stein, £>err Senator, er ift mieber gefunb getoorben." — „Unb ïann mie=

ber arbeiten?" — „ga, $err Senator." — ©a fubjr ber 3tatêï)err auf:
„üBeib, toa§ miïïft ©u meï)r? ©anïe ©ott, baff ©u ©einen 2Jîann

gefunb mieber ï)aft, baf; er tnieber arbeiten ïann unb baf; Sfir mieber 35rob

im ipaufe tiabt. ©elf', ici) ïyabe meïjr gu tun."
©ie grau ftanb mie erftarrt. — „2Cber, iperr Senator, fie fatten borîj

meinen iïïiann ïjalbiot gefcfjlagen unb gang totfrîjïagen Ifab en fie iï)n moïïen."

geworden war, hatte er zugleich einen entschiedenen Widerwillen gegen den

Branntwein bekommen.

Das Alles konnte aber nicht verhindern, daß die Verbrecher zu ihrer
wohlverdienten Strafe gezogen wurden; denn ein Verbrechen lag doch ein-
mal vor. So meinte die Frau.

Holzschnitt von Ed. Stiesel (vergl. Heft 1).

Und sie ging wieder zu dem Ratsherrn. „Guten Morgen, Herr Sena-

tor." — „Was willst Du?" — „Herr Senator, was soll es nun mit dem

Herrn Krause und den beiden Nolten werden?" — „Ist Dein Mann tot?"

— „Nein, Herr Senator, er ist wieder gesund geworden." — „Und kann wie-

der arbeiten?" — „Ja, Herr Senator." — Da fuhr der Ratsherr auf:
„Weib, was willst Du mehr? Danke Gott, daß Du Deinen Mann

gesund wieder hast, daß er wieder arbeiten kann und daß Ihr wieder Brod
im Hause habt. Geh', ich habe mehr zu tun."

Die Frau stand wie erstarrt. — „Aber, Herr Senator, sie hatten doch

meinen Mann halbtot geschlagen und ganz totschlagen haben sie ihn wollen."
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„©elj', fage id) ®ir," mieberïjolte ber Statêïjerr. — „©a befdjtoere idj •

mid)." — „llnterftelje ©id)!" — „@§ mufe bod) Sîedjt im Sanbe geben."

©er ïurg angebunbene Statêljerr mar fdjon aufgeftanben, um [ie beim
SIrme gu nehmen unb iljr bie ©ür gu geigen.

Sie fam iljm gubor. SIber in ber ©ür mufete fie bod) nod) gurüdritfen:
„Sa, ja, ber Traufe ift ein reidjer Mann unb mir finb arme Seute," —
,,©a§ ©onnermetter foil ©id), SSeib!"

SIber fie mar fdjon fort, unb ber fftatêïjerr mar biel gu bequem, iljt nadj=

gueilen. @r Ijielt audj moljl gu toiel auf fid).

.<pöljeren £>rtê SSefdjmerbe führen ïonnte bie grau nidjt. „llnterftelje
©id^l", ijatte ber fRatêljerr iljr broïjenb gugerufen, unb fie mufete, ma§ ba§

gu bebeuten ïjatte. Sie muffte aber bodj nod) einen 23erfudj madjen. (Sie

gtng gu bem (Stabtridjter. — „Iperr Stabtridjter, bor einem Sßierteljabjre
ïjaben fie meinen Mann Ijalbtot gefc^Iagen."

©er StatBljerr unb Stabtridjter mar audj ein Heiner Mann, aber ïein
runber unb ïein bequemer, bagegen fleifeig unb Ijuman unb geregt unb t)öf=

Iic$ gegen alle Seute, gegen Ipodj unb ©ering.

„Sdj meife eê, Stau Bergmann", fagte er. „Unb Sfm Mann ift ja aud)

©ottlob mieber gefunb gemorben." — „Sa, Iperr Stabtridjter, aber ma§

foil nun mit ben SBerbredjern merben?" — „Sßiefo, liebe grau," — „Sie
müffen bodj iljre Strafe Ijaben." — „Sa, ba mufe Sie fid) an ben 5ßoIigei=

Ijerra menben." — „58on bem ïomme id)." — „2ßa§ îiat er Sfet gefagt?" —
„Sdj foïïe ©ott banïen, bafe idj meinen Mann mieber tjätte."

,,©r mill alfo nidjt anHagen?" — „S?ein."
©er Stabtridjter gudte bie SIcHfeln. — „©a ïann idj aud) in ber Sadje

nicfjtê tun. 3Bo fein Kläger ift, ba ift fein Stidjter, ba§ ift ein alteê fftedjt.
S<fe bin nur Stidjter." — „SIber bann Hage idj felbft, tperr Stabtridjter."

„Sie, liebe grau? ©er Mann fann mof)I für bie grau, bie grau ïann
aber nidjt für ben Mann Hagen. ®as> ift baS Stedjt in ber gangen Söelt. Sa,

menn Sfer Mann geftorben märe —"
©amit Ijatte aud) ber Sßotigeitjerr fie bertröftet. ©ie grau ging. —

„Sdj fefje, bafe id) fein Stedjt befomme", fagte fie. SIber fie fagte e§ nicEjt

laut, fonbern nur für fiid) ; benn ber Stabtridjter mar ein Ijöflidjet Mann
unb Ijatte fie fjöflid) befjanbelt. —

„SIber fie Ijatte Sftedjt, nidjt maljr, Iperr Staatêanmalt?" fragte ber

Kriminalridjter ber alten Qeit ben Kriminalbeamten ber neuen Qeit.— „Sdj
Ijoffe, Sie gmeifeln felbft nidjt baron", ermiberte ber Staatêanmalt. — „2Bir
merben feljen, benn meine ©efdjidjte ift nod) nidjt gu ©nbe, laffen Sie micb

meiter ergäben."
©in paar ©age fpäter liefe ber Statêfeerr Sdjtoarg ben Simmergefellen
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„Geh', sage ich Dir/' wiederholte der Ratsherr. — „Da beschwere ich -

mich." — „Unterstehe Dich!" — „Es muß doch Recht im Lande geben."

Der kurz angebundene Ratsherr war schon aufgestanden, um sie beim
Arme zu nehmen und ihr die Tür zu zeigen.

Sie kam ihm zuvor. Aber in der Tür mußte sie doch noch zurückrufen:
„Ja, ja, der Krause ist ein reicher Mann und wir sind arme Leute." —
„Das Donnerwetter soll Dich, Weib!"

Aber sie war schon fort, und der Ratsherr war viel zu bequem, ihr nach-

zueilen. Er hielt auch Wohl zu viel auf sich.

Höheren Orts Beschwerde führen konnte die Frau nicht. „Unterstehe
Dich!", hatte der Ratsherr ihr drohend zugerufen, und sie wußte, was das

zu bedeuten hatte. Sie mußte aber doch noch einen Versuch machen. Sie
gmg zu dem Stadtrichter. — „Herr Stadtrichter, vor einem Vierteljahre
haben sie meinen Mann halbtot geschlagen."

Der Ratsherr und Stadtrichter war auch ein kleiner Mann, aber kein

runder und kein bequemer, dagegen fleißig und human und gerecht und höf-
lich gegen alle Leute, gegen Hoch und Gering.

„Ich weiß es, Frau Bergmann", sagte er. „Und Ihr Mann ist ja auch

Gottlob wieder gesund geworden." — „Ja, Herr Stadtrichter, aber was
soll nun mit den Verbrechern werden?" — ,/Wieso, liebe Frau," — „Sie
müssen doch ihre Strafe haben." — „Ja, da muß Sie sich an den Polizei-
Herrn wenden." — „Von dem komme ich." — „Was hat er Ihr gesagt?" —
„Ich solle Gott danken, daß ich meinen Mann wieder hätte."

„Er will also nicht anklagen?" — „Nein."
Der Stadtrichter zuckte die Achseln. — „Da kann ich auch in der Sache

nichts tun. Wo kein Kläger ist, da ist kein Richter, das ist ein altes Recht.

Ich bin nur Richter." — „Aber dann klage ich selbst, Herr Stadtrichter."

„Sie, liebe Frau? Der Mann kann Wohl für die Frau, die Frau kann
aber nicht für den Mann klagen. Das ist das Recht in der ganzen Welt. Ja,
wenn Ihr Mann gestorben wäre —"

Damit hatte auch der Polizeiherr sie vertröstet. Die Frau ging. —
„Ich sehe, daß ich kein Recht bekomme", sagte sie. Aber sie sagte es nicht

laut, sondern nur für sich; denn der Stadtrichter war ein höflicher Mann
und hatte sie höflich behandelt. —

„Aber sie hatte Recht, nicht wahr, Herr Staatsanwalt?" fragte der

Kriminalrichter der alten Zeit den Kriminalbeamten der neuen Zeit.— „Ich
hoffe, Sie zweifeln selbst nicht daran", erwiderte der Staatsanwalt. — „Wir
werden sehen, denn meine Geschichte ist noch nicht zu Ende, lassen Sie mich

iveiter erzählen."
Ein paar Tage später ließ der Ratsherr Schwarz den Zimmergesellen



Serginann p fidj ïommen. „SP E>ei%eft Sergmann?" — „CHjriftian Serg=
mann, ^err (Senator."

„SP toarft früher in SIrBeit Bei Bern Sctiiff§6aumeifter Äraufe?" —
„Sa, $err (Senator, unb id) Bin auê bem S)ienfte geïommen, toeit —" —
„Sdjtoeig unb antworte mir nur auf meine fragen. SP Çatteft iîjm Sau-
Bolg geftoB)Ien!" —- ,,Sd), $etr Senator?"

„S)u Bjatteft eâ berïauft, um bafiir in bie 2Birt§tjäufer laufen unb fau=
lengen p ïônnen," — „£err Senator!" — „ßege S)icB nicE)t auf'ê Sügen,
StenfcB!"

„Stgeuner". (geberjetrfjmmg bon (Sbuarb ©tiefet).
Sin« „3«Çnâ illufir. SBerten" mit ©entljmigung btr SDeutfdjett SBtttagêanflatt, ©futtgort.

Bergmann zu sich kommen. „Du heißest Bergmann?" — „Christian Berg-
mann, Herr Senator."

„Du warst früher in Arbeit bei dem Schiffsbaumeister Krause?" —
„Ja, Herr Senator, und ich bin aus dem Dienste gekommen, weil —" —
„Schweig und antworte mir nur auf meine Fragen. Du hattest ihm Bau-
holz gestohlen!" —- Senator?"

„Du hattest es verkauft, um dafür in die Wirtshäuser laufen und fau-
lenzen zu können," — „Herr Senator!" — „Lege Dich nicht auf's Lügen,
Mensch!"

„Zigeuner". (Federzeichnung von Eduard Stiefel).
Ans „Zahns illustr. Werken" mit Genehmigung der Deutschen Verlags anstatt, Stuttgart.



©ex fftatêbexx jaf) ben jfDîann mit feinem ftrengften ©eficpte unb feinen
butd)btingenben Singen an, benn ex batte w feinem ftxengen ©efidjie fel)t
butcbbtingenbe Singen.

„tperr ©enatox," — ftottexte bex igimmetgefelte. — ,,9Baê?!" •— ,,2J?a=

eben ©ie mid) nid^t ungtiidlicfi. S<b babe toiebet einen fo guten ©ienft. Sd)
Bin im tpofpital ein anbexex SJtenfd) getootben, unb eê foil in meinem Seben

nid)t toiebet gefd^e^en»"

,,®aê îjoffe idf", fagte bei ©enatox. „©onft toiixbeft $u mid) anbexê

ïennen leinen. ©u ïannft geben." — „®ie ©acbe foil alfo tot Bleiben,

|>eii ©enatox?" — ,,©eb-"
©ex SOtann ging mit leichtem feigen, unb ba§ toax aud) fdmuifiiadê

gegen bie ©efebe, tpexx ©taatêantoalt.
„tpm", fagte bieêmat bei ©taatêantoalt unb ex fefete nidftê bingu.

„SIBex laffen ©ie micb toeitex foxtfabxen", fagte bex Hximinaliat. 2Bie=

bex einige ©age fpätex — benn bex bequeme bicfe $exx liebte nid^t biete SIi=

Beit auf einmal — tieff bex Statêbexx ©cbtoaxg ben ©obn beê tpexxn Stxaufe

gu fidj ïommen. ©ex xeidfe tpexx ®iaufe batte einen ©obn, bex ungefäbx
bxei= obex bietunbgtoangig Sabte alt max, ïûnftig baê gxoffe ©efdfäft feineê
SSatexS üBexnebmen unb fdjon fept baxin axbeiten füllte, ©ie 3uïunft ift in
©otteê tpanb. ©ie ©egentoaxt abex bat bex STtenfd) in feinex eigenen, ©ex funge
Äaxl ,fitaufe toax ein bübfcEjex, ïeifex SJtenfd), bex bie gxauen gexn fab, ein

luftigex Sftenfcb, bei gexn in luftigex ©efeïïfcbaft toax, unb ein fungex IKenfd),
bex tourte, baff ex einen xeidfen SSatex batte, unb baff fein leidfei Sfatex in
ben bübfcben unb lebhaften ©obn beinaxxt toax unb baff ex alfo mit ihm
madfen ïonnte, toaê ex toollte, fxeiliib ïeine bummen ©treicfie. ©x axbeitete

nicht, toebei im Comptait, noch auf ben SSaupläben feineê Sßatex», fonbexn
txieb fitb mit feinen luftigen gxeunben bexum, too eê ein SSeïgniigen gab,

hielt fid) fdjöne Sßfexbe, xitt fpagieten, exbolte fid) bon bex ©tiapage im
étuftexnïetlei, tangte auf ben Stätten biê in ben betten äftoxgen, fdftief biê

in ben betten Sttittag hinein unb ftâxïte fiä) bann toiebex bei ,®Sein unb

Stuftein. ©I bexfchmäbte natüxlid) autb anbeie SSexgniigungen nicpt. —
Sbn hatte bex ißotigeibexx gu ficb ïommen laffen. — „3Sa§ toünfdjen

©ie bon mix, tpexx ©enatox?" — „SMnfcpen, fungex SRenfcb? fööxe unb

mexïe eê ©ix, toenn ich Semanben —"
„$ext ©enatox, biixfte ich nicht bitten, mid) ©ie gu nennen?" — ©ex

tftatêbexx fubt auf. ©x fubx leidft auf. ,,2Baê, Shtxfdje? !"
SIbex ex mäßigte fid). @i muffte biet feinen ©xunb bagu haben. —

„Ipöxe, Sange, id) babe ©ich alê ïteineê ®inb geïannt unb immex ©u gu

®ix gefagt, unb fo toexbe id) auch fept tun. ttnb nun böte mid)!"
©ex funge tpeu batte ïeine ©intoenbung mebx.

©ex fRatêbexx fubx foxt: ,,2Bie ait bift ©u fept?" — ,,S<b toexbe nädp

Der Ratsherr sah den Mann mit seinem strengsten Gesichte und seinen

durchdringenden Augen an, denn er hatte in seinem strengen Gesichte sehr

durchdringende Augen.
„Herr Senator," — stotterte der Zimmergeselle. — „Was?!" — „Ma-

chen Sie mich nicht unglücklich. Ich habe wieder einen so guten Dienst. Ich
bin im Hospital ein anderer Mensch geworden, und es soll in meinem Leben

nicht wieder geschehen."

„Das hoffe ich", sagte der Senator. „Sonst würdest Du mich anders
kennen lernen. Du kannst gehen." — „Die Sache soll also tot bleiben,

Herr Senator?" — „Geh."
Der Mann ging mit leichtem Herzen, und das war auch schnurstracks

gegen die Gesetze, Herr Staatsanwalt.
„Hm", sagte diesmal der Sitaatsanwalt und er setzte nichts hinzu.

„Aber lassen Sie mich weiter fortfahren", sagte der Kriminalrat. Wie-
der einige Tage später — denn der bequeme dicke Herr liebte nicht viele Ar-
beit auf einmal — ließ der Ratsherr Schwarz den Sohn des Herrn Krause

zu sich kommen. Der reiche Herr Krause hatte einen Sohn, der ungefähr
drei- oder vierundzwanzig Jahre alt war, künftig das große Geschäft seines

Vaters übernehmen und schon jetzt darin arbeiten sollte. Die Zukunft ist in
Gottes Hand. Die Gegenwart aber hat der Mensch in seiner eigenen. Der junge
Karl Krause war ein hübscher, kecker Mensch, der die Frauen gern sah, ein

lustiger Mensch, der gern in lustiger Gesellschaft war, und ein junger Mensch,
der wußte, daß er einen reichen Vater hatte, und daß sein reicher Vater in
den hübschen und lebhaften Sohn vernarrt war und daß er also mit ihm
machen konnte, was er wollte, freilich keine dummen Streiche. Er arbeitete

nicht, weder im Komptoir, noch auf den Bauplätzen seines Vaters, sondern
trieb sich mit seinen lustigen Freunden herum, wo es ein Vergnügen gab.

hielt sich schöne Pferde, ritt spazieren, erholte sich von der Strapaze im
Austernkeller, tanzte auf den Bällen bis in den hellen Morgen, schlief bis
in den hellen Mittag hinein und stärkte sich dann wieder bei Wein und

Austern. Er verschmähte natürlich auch andere Vergnügungen nicht. —
Ihn hatte der Polizeiherr zu sich kommen lassen. — „Was wünschen

Sie von mir, Herr Senator?" — „Wünschen, junger Mensch? Höre und

merke es Dir, wenn ich Jemanden —"
„Herr Senator, dürfte ich nicht bitten, mich Sie zu nennen?" — Der

Ratsherr fuhr auf. Er fuhr leicht auf. „Was, Bursche?!"
Aber er mäßigte sich. Er mußte hier seinen Grund dazu haben. —

„Höre, Junge, ich habe Dich als kleines Kind gekannt und immer Du zu

Dir gesagt, und so werde ich auch jetzt tun. Und nun höre mich!"
Der junge Herr hatte keine Einwendung mehr.
Der Ratsherr fuhr fort: „Wie alt bist Du jetzt?" — „Ich werde näch-
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ftenê bierunbgtoangig ^aïjre alt." — „So, fo? Su ben bierunbgtoangig Sab*

ten ©eineê Sebenê I)aft-®u nod) feîjr toenig getan — ich meine: ©uteê."

„Set) bin nod) nie in bie tpcinbe bet ißoligei gefallen, tpett ©enatot." —
„@i, mein Sunge, $u bift ïetf. Slbet ®u fjätteft bunbettmal hinein fallen

tonnen, toenn toir nic()t bunbettmal bie Singen gegen ©id) gugebrüeft f>ät=

ten. ®enn id) nun baë nid)t mehr täte," — „Sie tonnen mid) nut mit
(Mb [trafen, tpert Senator."

„Sind) anberê, mein SSutjdje. Unb ï)ôte, toenn ®n mit baë SÄäbdjen

Betrügft, fo fdEjaffe id) ©id) inë gudjtbauë — in baë 3ud)fbauê. £aft ®u

ntid) betftanben?"
©et junge SKann tourbe blajj unb rot. — „SSeldjeë SJtäbdjen, tpetr Se=

nator?" — „SSerftette ©id) nicht, ©u toeitft eê tool)!, bie Stnna Bergmann."

— ©et junge SKann blieb betlegen. Sftit feinet Äedljeit toar e§ auf ein=

mal botbei. — „®a§ toüjjten Sie bon bem 3Käbd)en. $ett ©enatot?" —
,,©afj fie eine btabe ißetfon ift, ber ®u Ieid)tfinniget 33utfd)e bie üet=

fbtodjen baft. $ft eS fo?" — „@S ift fo." — „Unb bie ©u hoffentlich nicht

betrügen toirft?"
„jßein, nein, £>ett JHatS^err !" tief ber junge SJÎann eifrig. — „3BolI=

teft ©u fie benn toitflidj beaten?" — „SBenn id) bürfte, getoifj." — „Siebft
®u, toelcf) ein Ieid)tfertiger ©efelle ®u bift? 2öet berfforidit einem 3Käbd)en

bie ©be, baë et nicht braten batf?"
©et junge SJlann batte feine SInttoort. — „Unb tnatum barfft ©u fie

nicht beitaten?" — „STtein Steter toill eë nicht, toeil fie nidjtê bat unb eine

©efeïïentodjtet ift." _ „®u fotCteft ein teicheê »eben nehmen unb bie ©it
ebenbürtig ift — baë ift gang bernünftig bon ©einem Steter." — „So fagt

er audj." — „Unb toenn et baë nicf)t fagte, fo mödjteft ©u bie Stnna gut $tau
baben,"

„3dj beträte fie auf bet Stelle." — „Unb toütbeft ein otbentlicber

Sftenfdj?"
„Ipert Senator, biet getaugt unb biel getan babe id) bië jetst nicht,

toenn ic!) auch, ©ottlob, feinen eingigen fc!)Ie^ten Streich gemacht babe. Slbet

toenn bie Slnna meine grau toäte, bann toütbe ich bet orbentlichfte Sftenfdj

ben bet SBelt toetben. Sin bem Sßäbcben hängt mein £>etg."

„Sßatum fagft ®u baë ©einem Steter nicht?" — „Sd) habe eë ihm

gefagt, et toil! mir nicht glauben."

„®t muff feinen ©tunb bagu haben. S<h abet rate ©it nodj einmal,

betrüge mit baê Räbchen nicht, ©en Seuten ift fchon genug Seib bon

Sutern (paufe toiberfabten. ®u fannft geben!"

©en ©ag. batauf lieh bet fttenge 5ßoIigeibett baë junge Sltäbcben gtt

fid) fommen, bon bem et mit bem jungen Sftanne gebrochen hatte. Sie toat

ein bilbbitbfcheë Äinb bon fiebengebn Sabren, befdjeiben, fdjüdjtern, bei je»
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stens vierundzwanzig Jahre alt." — „So, so? In den vierundzwanzig Iah-
reu Deines Lebens hast-Du noch sehr wenig getan — ich meine: Gutes."

„Ich bin noch nie in die Hände der Polizei gefallen, Herr Senator." —
„Ei, mein Junge, Du bist keck. Aber Du hättest hundertmal hinein fallen

können, wenn wir nicht hundertmal die Augen gegen Dich zugedrückt hät-

ten. Wenn ich nun das nicht mehr täte," — „Sie können mich nur mit
Geld strafen, Herr Senator."

„Auch anders, mein Bursche. Und höre, wenn Du mir das Mädchen

betrügst, so schaffe ich Dich ins Zuchthaus — in das Zuchthaus. Hast Du

mich verstanden?"
Der junge Mann wurde blaß und rot. — „Welches Mädchen, Herr Se-

uator?" — „Verstelle Dich nicht, Du weißt es Wohl, die Anna Bergmann."

— Der junge Mann blieb verlegen. Mit seiner Keckheit war es auf ein-

mal vorbei. — „Was wüßten Sie von dem Mädchen. Herr Senator?" —
„Daß sie eine brave Person ist, der Du leichtsinniger Bursche die Ehe ver-

sprachen hast. Ist es so?" — „Es ist so." — „Und die Du hoffentlich nicht

betrügen wirst?"
„Nein, nein, Herr Ratsherr!" rief der junge Mann eifrig. — „Woll-

test Du sie denn wirklich heiraten?" — „Wenn ich dürfte, gewiß." — „Siehst

Du, welch ein leichtfertiger Geselle Du bist? Wer verspricht einem Mädchen

die Ehe, das er nicht heiraten darf?"
Der junge Mann hatte keine Antwort. — „Und warum darfst Du sie

nicht heiraten?" — „Mein Vater will es nicht, weil sie nichts hat und eine

Gesellentochter ist." — „Du solltest ein reiches Mädchen nehmen und die Dir
ebenbürtig ist — das ist ganz vernünftig von Deinem Vater." — „So sagt

er auch." — „Und wenn er das nicht sagte, so möchtest Du die Anna zur Frau

haben,"
„Ich heirate sie auf der Stelle." — „Und würdest ein ordentlicher

Mensch?"
„Herr Senator, viel getaugt und viel getan habe ich bis seht nicht,

wenn ich auch. Gottlob, keinen einzigen schlechten Streich gemacht habe. Aber

wenn die Anna meine Frau wäre, dann würde ich der ordentlichste Mensch

von der Welt werden. An dem Mädchen hängt mein Herz."

„Warum sagst Du das Deinem Vater nicht?" — „Ich habe es ihm

gesagt, er will mir nicht glauben."

„Er muß seinen Grund dazu haben. Ich aber rate Dir noch einmal,

betrüge mir das Mädchen nicht. Den Leuten ist schon genug Leid von

Eurem Hause widerfahren. Du kannst gehen!"

Den Tag. darauf ließ der strenge Polizeiherr das junge Mädchen zu

sich kommen, von dem er mit dem jungen Manne gesprochen hatte. Sie war

ein bildhübsches Kind von siebenzehn Jahren, bescheiden, schüchtern, bei je-
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bem .äöorte über unb über rot toerbenb. gu bem StatBperrn trat fie mit
blaffem ©efidjte ein. Sie rebete nidjt unb tonnte fid) nitpt benïen, toaB er
bon ipr tootte, unb er empfing fie mit feinem ftrengen ©efidjte.

„SBie E)aft ®u ben jungen Traufe ïennen gelernt?"
Stn bie grage patte fie toopl am toenigften gebaipt; fie tonnte teine

©übe anttoorten. — „Stun, tannft ®u nicpt fpretpen?" — „SßaB foil id)
Spuen fagen, $err StatBperr?"

„2Bo ®u ben jungen Traufe tennen gelernt paft?" — „Stuf bem
StpiffBbaupIape feineB SSaterB, )perr StatBperr."

„SöaB patte ber träge SSurftpe auf bem Sauplape gu tun?" — „(gtp tncife
eB nitpt."

„Unb toaB patteft ®u ba gu tun?" — ,,!pd) brachte meinem SSater beB

SRittagB baB @ffen."

„ttnb fingft nebenbei eine ßiebfdjaft mit bem jungen SRenfdjen an?" —
(Sie tonnte toieber nitptB anttoorten.

„ltnb ©ein fauberer SSater madjt nun ben Kuppler gtoifdjen (Sutp bei-
ben?" — „Stein, nein, £err StatBperr", rief nun baB SRäbtpen eifrig. „®Sir
fapen unB nur peimlitp, toenn mein SSater ftpon toieber bei ber Strbeit toar,
auf ber anberen Seite beB IpoIgeB."

„Sdjöne ©eftpitpten finb baB! Unb baB ergäplft ®u, alB toenn eB

nicptB toäre? SBie tonnteft ®u pinter ©eineB unb feineB StaterB Stücfen

©idj mit einem foldjen SRenftpen einlaffen?"
Sie fcptoieg toieber. — „SRit einem fottpen SRüfjiggänger?" — Sie

patte audj barauf teine SInttoort. — „SRit einem SSruberluftig, einem ©auge=

nitptB, einem SRäbdjenjäger, ber ©idj betrügen teilt?"
©aB SRäbtpen tourbe toieber eifrig, eifriger alB borper. — ,,©aB ift

nidjt toapr", rief fie. — „SBaB ift nicpt toapr?" „©äff er ein SRäbdjenjäger

ift, unb bap er —" — ,/Stun?"
„Unb baff er mitp betrügen teilt." — „Unb toaB teilt er benn?"
,,©r teilt midj peiraten." -— „5ßoptaufenb! Unb ©u möd)teft ipn toopl

aucp peiraten?" — „SBenn eB anginge!" — ,,©a3 glaube i(p. ©in armeB

SRäbtpen, bie nitptB pat unb nitptB ift, mödjte getoifj ben reitpen unb ange=

fepenen jungen iperrn Traufe gern gum SRanne paben."
„Stein, nein. $err StatBperr." — „So, unb toaB toäre eB, ®u paft ipn

toopl recpt lieb?"
„SBaprpaftig, unb am liebften toäre eB mir, toenn er gar nitptB patte,

toie itp." — „®afür toirb er fitp bebanten. — Slber toie lange bauert benn

Sure Siebftpaft ftpon?"
„Stpon brei Stiertet Qapr." — „Unb toiffen ©eine ©Itern babon?"

„®ein SterbenBtoort. gcp toäre unglüdlitp, toenn fie eB erfüpren." —
„SSarum?" — Sie fcptoieg toieber.
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dem.Worte über und über rot werdend. Zu dem Ratsherrn trat sie mit
blassem Gesichte ein. Sie redete nicht und konnte sich nicht denken, was er
von ihr wolle, und er empfing sie mit seinem strengen Gesichte.

„Wie hast Du den jungen Krause kennen gelernt?"
An die Frage hatte sie Wohl am wenigsten gedacht; sie konnte keine

Silbe antworten. — „Nun, kannst Du nicht sprechen?" — „Was soll ich

Ihnen sagen, Herr Ratsherr?"
„Wo Du den jungen Krause kennen gelernt hast?" — „Auf dem

Schifssbauplatze seines Vaters, Herr Ratsherr."
„Was hatte der träge Bursche auf dem Bauplatze zu tun?" — „Ich weiß

es nicht."
„Und was hattest Du da zu tun?" — „Ich brachte meinem Vater des

Mittags das Essen."

„Und singst nebenbei eine Liebschaft mit dem jungen Menschen an?" —
Sie konnte wieder nichts antworten.

„Und Dein sauberer Vater macht nun den Kuppler zwischen Euch bei-
den?" — „Nein, nein, Herr Ratsherr", rief nun das Mädchen eifrig. „Wir
sahen uns nur heimlich, wenn mein Vater schon wieder bei der Arbeit war,
aus der anderen Seite des Holzes."

„Schöne Geschichten sind das! Und das erzählst Du, als wenn es

nichts wäre? Wie konntest Du hinter Deines und seines Vaters Rücken

Dich mit einem solchen Menschen einlassen?"
Sie schwieg wieder. — „Mit einem solchen Müßiggänger?" — Sie

hatte auch darauf keine Antwort. — „Mit einem Bruderlustig, einem Tauge-
nichts, einem Mädchenjäger, der Dich betrügen will?"

Das Mädchen wurde wieder eifrig, eifriger als vorher. — „Das ist
nicht wahr", rief sie. — „Was ist nicht wahr?" „Daß er ein Mädchenjäger
ist, und daß er —" — „Nun?"

„Und daß er mich betrügen will." — „Und was will er denn?"
„Er will mich heiraten." -— „Potztausend! Und Du möchtest ihn Wohl

auch heiraten?" — „Wenn es anginge!" — „Das glaube ich. Ein armes
Mädchen, die nichts hat und nichts ist, möchte gewiß den reichen und ange-
sehenen jungen Herrn Krause gern zum Manne haben."

„Nein, nein. Herr Ratsherr." — „So, und was wäre es, Du hast ihn
Wohl recht lieb?"

„Wahrhaftig, und am liebsten wäre es mir, wenn er gar nichts hätte,
wie ich." — „Dafür wird er sich bedanken. — Aber wie lange dauert denn

Eure Liebschaft schon?"

„Schon drei Viertel Jahr." — „Und wissen Deine Eltern davon?"

„Kein Sterbenswort. Ich wäre unglücklich, wenn sie es erführen." —
„Warum?" — Sie schwieg wieder.
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„©irtenïnafie". (geberjetdinung bon ©buarb ©tiefet).
Stu« „3at)n3 iHufW. Sffierten" mit @ene6miauti(j ber ®tutfdjm iBerlagSanftalt, Stuttgart.

***- •«
©ieêmal hatte ber 3îat?herr felBft eine Slnitoort für fie unb er geigte,

bafj ber ftäbtifctje ißoligeiherr tooljl in ben bergen löblicher 33ürgerfc£)aft gu

lefen tourte.
„Set) hüll e? ©ir fogen. SSêil ber junge SÜZenfc^ ein böttiger iftarr tear,

ber meinte, er ïônne eine fo arme ©irne, toie ©u Bift, bie ©octjter eine? ber

geringften unb fchledjteften Arbeiter feine? 23ater?, bie ihrem 23ater be?

Wittag? baê ©ffen auf ben 35auf)Ia| bringt, bie ïônne er, ber @otm

be? reiben unb hochmütigen 33auï)errn heiraten, unb ber nun bor feinen
SSater hirttrat unb bon ihm berlangte, er folle ihm bie ©intoiïïigung gu

feinem töridften SSorhaben geben, unb toeil barauf ber .fpafj feine? 33ater?

&

„Hirtenknabe". (Federzeichnung von Eduard Stiefel).
Aus „Zahns illustk. Werken" mit Genehmigung der Deutschen Verlagsanstalt, Stuttgart.

«
Diesmal hatte der Ratsherr selbst eine Antwort für sie und er zeigte,

daß der städtische Polizeiherr wohl in den Herzen löblicher Bürgerschaft zu
lesen wußte.

„Ich will es Dir sagen. Wêil der junge Mensch ein völliger Narr war,
der meinte, er könne eine so arme Dirne, wie Du bist, die Tochter eines der

geringsten und schlechtesten Arbeiter seines Vaters, die ihrem Vater des

Mittags das Essen auf den Bauplatz bringt, die könne er, der Sohn
des reichen und hochmütigen Bauherrn heiraten, und der nun vor seinen

Vater hintrat und von ihm verlangte, er solle ihm die Einwilligung zu

seinem törichten Vorhaben geben, und weil darauf der Haß seines Vaters
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gegen ben ©einigen folgte, unb toeil ©u toofl toufjteft, toaB ©eine ©Item
unb fünft anbete Sente nidjt teuften, toie fielen Sinteil ©ure einfältige
Siebfcfjaft an bem Ungli'tcfe ©eines SSaterB faite. Jpe, ift eB fo? .ftabe icf
Siedet?"

©aB Sftäbdjeit tonnte nut bitterlicf toeinert. über fie muffte bodj ben

fttengen dtatBferrn anfefen unb ifte Slugen fragten ifu, toatum et benn
baB StIIeB ibjr fage, unb toaB er babei fabe, baff et fie fo quäle.

@r aber fagte iE)t nur: „9?un, ©u tuft mit leib; ©u fdjeiuft toitïlicf ein
brabeB ÜDiäbdjen gu fein! SIbet bleibe baB; baB toolltc icf ©it fagen; batum
lief; icf ©icf rufen. Saf ©icf nidf)t toeiter mit bem jungen iRenfcfen ein,
baniit eB ïeinen ärger gibt, ©u ïannft gefen." — ©amit mußte audj fie
gefen. ©er dtatBfetr lief enblicf abet nocf gemanbett gu fid) rufen ; baB toat
ber ©cfiffBbauet, ipetr Traufe.

$dj braudje gfnen ben reichen, ftolgeit unb fo focfmutigen (Üftann reicht

näfet gu fefilbetn. 3m ber Süürgerfcfaft galt fein 2Bort; toenn er auf
feinem Sauflafe erfefien, gitterte S'CHeS bot ifm. @o erfefien er bor bem

DïatBfettn, ber freiließ nieft bor ifm gitterte, ©er ißoligeifetr toat aber

föflief gegen ifn: „©efen @ie fid), §err Traufe."
©inèm ber ütnberen einen ©tufl angubieten, baran fatte er nieft im

©ntfernteften gebaut, ©er $err Traufe fefte fief. — „Sie faben mief rufen
laffen, $err Senator." — „ga, $err Traufe, id) toollte ettoaB mit gfnen
überlegen."

©er -fperr Traufe faf ifn tufig fragenb an. ,,©ie gehören gu ben ge=

toieftigften unb efrentoerteften bürgern ber ©tabt, £ett Traufe." — „gef
freue mid), baB auef bon gfnen gu föten, ^err ©enator." — „gef
erïenne baB um fo mefr an, ^err Traufe, alB ©ie StlleB, toaB ©ie finb, nur
fid) felbft gu berbanïen faben." — „gif fabe mid) heraufgearbeitet, $ett
©enator."

„Sfticft toaft, ©ie fingen mit nicftB an?" — „Üftit nid;tB, alB mit gleif
unb mit '©frlicfïeit, $err ©enator."

„SÏÏB armer unb einfacher Qimmetgefell?" — „$m, ja."
„Xtnb alB ©efell fefon fatten ©ie gefeiratet, unb Sfte grau toat bie

©oefter eineB eben fo armen unb einfachen gimmetgefeïïen? — „ipm, tpm,
ja."

„2tber fie toar eftlicf unb fleifig, toie ©ie, unb ber ipett fegnete ©uren
gleif unb ©ure ©âtigïeit!" — „®aS tat er, $ert ©enator."

„Itnb gfte grau ift gfnen nocf immer lieb, obtoofl ifr 2$ater nur
ein armer QimmetgefeH mar," — „©etoif, getoif, $ert ©enator. Scf toar
eB ja awf nur."

©r fagte eB eifrig. Slbet auf einmal tourbe er unntfig, alB ob er gu
biet gefagt fabe.
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gegen den Deinigen folgte, und weil Du wohl wußtest, ìvas Deiue Eltern
und sonst andere Leute nicht wußten, wie vielen Anteil Eure einfältige
Liebschaft an dem Unglücke Deines Vaters hatte. He, ist es so? àbe ich

Recht?"
Das Mädchen konnte nur bitterlich weinen. Aber sie mußte doch den

strengen Ratsherrn ansehen und ihre Augen fragten ihn, warum er denn
das Alles ihr sage, und was er dabei habe, daß er sie so quäle.

Er aber sagte ihr nur: „Nun, Du tust mir leid; Du scheinst wirklich ein
braves Mädchen zu sein! Aber bleibe das; das wollte ich Dir sagen; darum
ließ ich Dich rufen. Laß Dich nicht weiter mit dem jungen Menschen ein,
damit es keinen Ärger gibt. Du kannst gehen." — Damit mußte auch sie

gehen. Der Ratsherr ließ endlich aber noch Jemanden zu sich rufen; das war
der Schiffsbauer, Herr Krause.

Ich brauche Ihnen den reichen, stolzen und so hochmütigen Mann nicht
näher zu schildern. In der Bürgerschaft galt sein Wort; wenn er aus
seinem Bauplatze erschien, zitterte Alles vor ihm. So erschien er vor dem

Ratsherrn, der freilich nicht vor ihm zitterte. Der Polizeiherr war aber
höflich gegen ihn: „Setzen Sie sich, Herr Krause."

Einem der Anderen einen Stuhl anzubieten, daran hatte er nicht im
Entferntesten gedacht. Der Herr Krause setzte sich. — „Sie haben mich rufen
lassen, Herr Senator." — „Ja, Herr Krause, ich wollte etwas mit Ihnen
überlegen."

Der Herr Krause sah ihn ruhig fragend an. „Sie gehören zu den ge-
wichtigsten und ehrenwertesten Bürgern der Stadt, Herr Krause." — „Ich
freue mich, das auch von Ihnen zu hören, Herr Senator." — „Ich
erkenne das um so mehr an, Herr Krause, als Sie Alles, was Sie sind, nur
sich selbst zu verdanken haben." — „Ich habe mich heraufgearbeitet, Herr
Senator."

„Nicht wahr, Sie fingen mit nichts an?" — „Mit nichts, als mit Fleiß
und mit 'Ehrlichkeit, Herr Senator."

„Als armer und einfacher Zimmergesell?" — „Hm, ja."
„Und als Gesell schon hatten Sie geheiratet, und Ihre Frau war die

Tochter eines eben so armen und einfachen Zimmergesellen? — „Hm, Hm,
ja."

„Aber sie war ehrlich und fleißig, wie Sie, und der Herr segnete Euren
Fleiß und Eure Tätigkeit!" — „Das tat er, Herr Senator."

„Und Ihre Frau ist Ihnen noch immer lieb, obwohl ihr Vater nur
ein armer Zimmergesell war," — „Gewiß, gewiß, Herr Senator. Ich war
es ja auch nur."

Er sagte es eifrig. Aber auf einmal wurde er unruhig, als ob er zu
viel gesagt habe.
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®er 9tatêï)err aber fuhr fort: „Siun, ba§ freut mich, iperr Traufe.
2Benn (Seeleute fid) lieb haben, ba§ ift biet toert, befonberê in Seiten be§ Un=

gliitfê; fie tragen e§ bann miteinanber." — 2>er Senator ffrrad) bieS fo fon=

berbar, fo Xtngliict toeiêfagenb; er fab) ben iperrn Traufe fo fonberbar ba=

„SSater uttb ©ofjn." (gebetjeidjttung bon ©buarb ©tiefei.)
Su8 „SuIjnS ittuftr. HJetlen" mit ©enrljmigung bec SDeutfàen SSerlagSanftatt, Stuttgart.

bei an. 2)er reiche, ftolge Bauherr lourbe unruhiger, unb feine Unruhe
hatte einen anberen ©runb, alê baß er eben guüiel gefagt habe.

„Sa, ja, ertoiberte er nur." — „Unb", fagte ber 9tat§hetr: „ba§ Un=

glüif ïann ïommen, loie ber 2)ieb in ber Stacht. faflegt auch fo P ïom=

men." — ®er iperr Traufe antwortete nichts.
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Der Ratsherr aber fuhr fort: „Nun, das freut mich, Herr Krause.
Wenn Eheleute sich lieb haben, das ist viel wert, besonders in Zeiten des Un-
glucks; sie tragen es dann miteinander." — Der Senator sprach dies so son-

derbar, so Unglück weissagend; er sah den Herrn Krause so sonderbar da-

„Vater und Sohn." (Federzeichnung von Eduard Stiefel.)
Aus „Zahns illustr. Wirken" mit Genehmigung der Deutscheu Verlagsanstalt, Stuttgart.

bei an. Der reiche, stolze Bauherr wurde unruhiger, und seine Unruhe
hatte einen anderen Grund, als daß er eben zuviel gesagt habe.

»Ja, ja, erwiderte er nur." — „Und", sagte der Ratsherr: „das Un-
glück kann kommen, wie der Dieb in der Nacht. Es Pflegt auch so zu kom-

men." — Der Herr Krause antwortete nichts.
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„jSSaS fatten ©te bocf? bor einem SSiertelfabr mit beut Bergmann, ^err
Traufe?" fragte ber fftatSherr. Ser Bauherr erblaßte. ©S toar ba, toaS

feine Xlnruhe Befürchtet hatte. — „Scfj, <!perr Senator?"

„Sa, <Sie." — „Ser SKenftf) toar fchled)i in ber StrBeit getoefen. Sd>

tiielt ihm bas bor. SInftatt iBefferung gu berfbredfen, tourbe er grob. Sil
entlief? ihn, unb baS toar SCHeê."

„ipm, baS toar tootjl nicht 2IIIe§. Sin bemfelben SIbenb tourbe ber SKann

heimlidh unb îjinterliftig überfallen, lebensgefährlich miffhanbelt, für tot Iie=

gen gelaffen ober bielmehr abfithtlidj in eine Sßfüige geioorfen, bamit er nichts
melfr berraten ïônne. 9îur burch ein SBunber ift er am Seben geblieben.
Sie fagen nichts barauf, £err Traufe?" — „Sä) habe babon gehört, Iperr
Senator." '

„Sßeiter nichts? Sie beiben ÜDXenfchen, bie ihn überfielen, toaren Sh*e
SIrbeiter, iperr Traufe." — „Sa."

„llnb fie toaren bagu — gebungen, toil! ich nicht fagen, aber berführt,
aufgehest, angeftiftet." — Ser $err Traufe muffte bor fid? hin fehen.

„Xlnb", fuhr ber UtatSlferr fort", „ich habe bie SSurfdfen borgehabt, bi§=

her nur fo für mich, unb fie haben mir ben genannt, ber fie angeftiftet habe.
Sie feien eS getoefen, £»err Traufe." — Ser iperr Traufe fah toieber auf.
„@S ift ein fdilechteS SSolf, biefe holten, iperr Senator, fie tooïïen fid? mit
meinem Dramen beden."

„Ilnb Sie haben fie both noch in Sh^ent Sienfte?" — „S<h toufjte eS

nidfit."
„ßm, iprn, iperr Traufe, fo toüffte ich auch noch fon all' ben Sachen,

toelche bie SBeiber ber beiben SSurfthen bon Shnen unb Sh*er arnten $rau
beïommen haben, bamit fie fdfioeigen follten. -— Soll ich Shnen auch baS

fagen?"
Sem Bauherrn lief ber Sehtoeiff bon ber Stirn. Ser 9XatSl?err fuhr

fort: „$Biffen Sie, toelche Strafe nad) ben ©efeften einem folgen 23erbred?en

folgt?" — „Sdh ïenne bie ©efe^e niiht, !perr Senator."
„Srei Sahte QudjthauS, minbeftenS!" — Ser Iperr Traufe fuhr gu=

fammen.
„Sür bie Säter, toie für ben Slnftifter! Sie finb gleich ftrafbar." — Ser

£err Traufe hatte ïeine ©rtoiberung.

„Xlnb bie Srait hat fd?on geïtagt." — Sen ^Bauherrn litt eS nicht mehr

auf feinem Stuhle.
„Xlnb ich ïann bie Mage nicht mehr gurücftoeifen; eS tut mir leib.

(Siner ber ehrentoerteften SSürger ber Stabt inS 3nd?tï)auS! $ür alle Qeit
ehrloS! SluSgefdjloffen bon aller ©emeinfthaft mit ehrlichen ÜDlenfdjen! 'SOÎit

ihm feine brabe Familie befcfjimbft, bie $rau, bie Einher!"
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„Mas hatten Sie doch vor einem Vierteljahr mit dem Bergmann, Herr
Krause?" fragte der Ratsherr. Der Bauherr erblaßte. Es war da, was
seine Unruhe befürchtet hatte. — „Ich, Herr Senator?"

„Ja, Sie." — „Der Mensch war schlecht in der Arbeit gewesen. Ich
hielt ihm das vor. Anstatt Besserung zu versprechen, wurde er grob. Ich
entließ ihn, und das war Alles."

„Hm, das war Wohl nicht Alles. An demselben Abend wurde der Mann
heimlich und hinterlistig überfallen, lebensgefährlich mißhandelt, für tot lie-
gen gelassen oder vielmehr absichtlich in eine Pfütze geworfen, damit er nichts
mehr verraten könne. Nur durch ein Wunder ist er am Leben geblieben.
Sie sagen nichts darauf, Herr Krause?" — „Ich habe davon gehört, Herr
Senator." ' '

„Weiter nichts? Die beiden Menschen, die ihn überfielen, waren Ihre
Arbeiter, Herr Krause." — „Ja."

„Und sie waren dazu — gedungen, will ich nicht sagen, aber verführt,
aufgehetzt, angestiftet." — Der Herr Krause mußte vor sich hin sehen.

„Und", fuhr der Ratsherr fort", „ich habe die Burschen vorgehabt, bis-
her nur so für mich, und sie haben mir den genannt, der sie angestiftet habe.
Sie seien es gewesen, Herr Krause." — Der Herr Krause sah wieder auf.
„Es ist ein schlechtes Volk, diese Nolten, Herr Senator, sie wollen sich mit
meinem Namen decken."

„Und Sie haben sie doch noch in Ihrem Dienste?" — „Ich wußte es

nicht."
„Hm, Hm, Herr Krause, so wüßte ich auch noch von all' den Sachen,

welche die Weiber der beiden Burschen von Ihnen und Ihrer armen Frau
bekommen haben, damit sie schweigen sollten. -— Soll ich Ihnen auch das

sagen?"
Dem Bauherrn lief der Schweiß von der Stirn. Der Ratsherr fuhr

fort: „Missen Sie, welche Strafe nach den Gesetzen einem solchen Verbrechen

folgt?" — „Ich kenne die Gesetze nicht, Herr Senator."
„Drei Jahre Zuchthaus, mindestens!" — Der Herr Krause fuhr zu-

fammen.

„Für die Täter, wie für den Anstifter! Sie sind gleich strafbar." — Der
Herr Krause hatte keine Erwiderung.

„Und die Frau hat schon geklagt." — Den Bauherrn litt es nicht mehr

auf seinem Stuhle.

„Und ich kann die Klage nicht mehr zurückweisen; es tut mir leid.
Einer der ehrenwertesten Bürger der Stadt ins Zuchthaus! Für alle Zeit
ehrlos! Ausgeschlossen von aller Gemeinschaft mit ehrlichen Menschen! Mit
ihm seine brave Familie beschimpft, die Frau, die Kinder!"



„£err Senator", fragte fet>r niebergefdflagen ber .ßerr Traufe, „liefje
bie ©adje fidj nicbt in ©üte aBmadfen?"

„3$ ïoiifîte nur ein fDîittel!" antwortete ber fftatêberr.
„Itnb Welches?" -—- „Soffen ©ie Sbren ©obn bie ©odfter beê SJtanneê

beiraten!"
„©er reiche, ftolge 23auberr fubr nod) einmal auf.
„Sßa§, ©a§ Will ba§ ©efinbel?" — „©aê ©efinbel Witt e§ nidjt," er=

Wiberte ndjig ber fftat§berr. „STBer itb Will e§. ©ie (Mtern be§ äHäbdjenS
Wiffen bon nidjtê. ©a§ arme Sftäbdjen batte Wobl fdflimme ©age im $aufe

„®etger." (gebergeic^nung bon (Sbuarb ©tiefei.)
Suä „BaljnS tHujtr. Sterten" mit ©enetjmigung ber ®eutfd)en SBerlagSanjtalt, Stuttgart.

„Herr Senator", fragte sehr niedergeschlagen der Herr Krause, „ließe
die Sache sich nicht in Güte abmachen?"

„Ich wüßte nur ein Mittel!" antwortete der Ratsherr.
„Und welches?" -—- „Lassen Sie Ihren Sohn die Tochter des Mannes

heiraten!"
„Der reiche, stolze Bauherr fuhr noch einmal auf.
„Was, Das will das Gesindel?" — „Das Gesindel will es nicht," er-

widerte ruhig der Ratsherr. „Wer ich will es. Die Eltern des Mädchens
wissen von nichts. Das arme Mädchen hätte Wohl schlimme Tage im Hause

„Geiger." (Federzeichnung von Eduard Stiefel.)
Aus „Zahns illustr. Werken" mit Genehmigung der Deutschen Berlagianstalt, Stuttgart.
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geB>abt, menn fie aud) baê geteuft Blättern $dj allein madfe Stjnen ben

Sorfdjlag, fperr Traufe, um Sie nidjt im QuctitBiauê gu fetjen."

„Sie ©odjter beê Simmergefellen", rief ber Saulferr nod). — „Sie
traten ja felbft Simmergefell, £>err Sraufe, unb Sfme grau?"

„tperr Senator, gibt eê ïein anbereê fDîittel?" — „;9?ein!"

,,9îa, fo mag ber Sunge fie nehmen." — „©eben Sic mir Sïfre $anb
barauf, .fferr Traufe."

„£>ier, fferr Senator." — „3Bir finb fertig, tperr Traufe."
©amit mar aud) ber fferr Traufe entlaffen, ber gebemiitigte, reiche unb

ftolge SauBierr.

©ie arme 8Inna Sergmann mürbe barauf bie Sd)miegertod)ter beê

reirffen ^errn Traufe unb fie bertrug fid) mit it)m unb itjtet Sdjtaiegermut=
ter, unb mit itjrem Spanne leBt fie rtodj îjeute frieblid) unb fie tfaben Einher
unb .^inbeêBinber um ficf).

Itnb id) Bin fe|t mit meiner (Srgaf)Iung gu (Snbe, f3err Staatêanmalt.
Unb bie SDîoral bon ber ©efd)id)te?

3Jîit ber forage fdfloff ber alte ®rtminalrat. ©er Staatêantoalt Ijatte
Beine Si'uttoort barauf. (St fat) nadfbenïtidj bor fid) tiirt. ©er ®riminalrat
aber ful)r fort: „Sd) mitt eê Sfynen fagen, tperr Staatêanmalt. ©ie ûïïîoral
bon ber ©efdjidjte ift eBen baê, toaê idj fsb^en burd) fie Bemeifen mollte. ©e=

fei? itnb Sed)t finb gmeierlei. ®aê ©efeü ift ein ftarrer, toter Sudfftabe. ©aê
3ted)t ift baê SeBenbige in febem eingelnen $aIBe, ia bem einen anberê, alê
in bem anbern, menn aud) baê ©efets für beibe baê gleidje auêffaridft unb

nur auêffmedfeit Bann. ©aê ift eben baê tperg beê 9îecf)tê. ©aê £>erg Ijat
aber nur ber Sftenfdj, nidjt ber Sudfftabe. ©aBier fdjaben fd^tedfte ©efefse

nid)tê in ben ffänben Braber Seamten; bie beften ©efetse geben aber aud)
Beinen SdjuB, menn fd)Bed)te Seamte fie t)anbïjaBen."

:3tun glaubte ber Staatêanmalt bod) aucfj eine Sftoral bon ber ©efd)id)te
gefnnben gu BjaBen.

„2Q, Sie meinen, früher Biabe e§ Beffere Seamte gegeben, alê fetst?" —
,,©ott fott midi beBjüten!" fagte ber ^briminalrat. „Smt ©egenteil, id) Ijoffe
gerabe in biefem Slugenblide einem Seamten gegenüber gü fteïjen, ben idj
fn Biod) ftelBen Bann, mie einen ber beften ber frütjeren Qeit. SJÎeirte Klientin,
tperr Staatêanmalt?"

©er Staatêanmalt mar bodj aud) mot)I auf meitere ©ebanBen geBommen.

— ,,2Baê foil idj für fie tun?" fragte er. — „?IB), Sie motten alfo etoaê für
fie tun?"

„SBIBeê, maê fidf mit ben ©efe^en bereinigen läfjt." — „3ftit bem fftedjte,

tperr Staatêanmalt!"
„Itnb mit bem ©efefse, ,f>err ®riminaBrat." — „SReinettoegen aud).

so

gehabt, wenn sie auch das gewußt hätten. Ich allein mache Ihnen den

Vorschlag, Herr Krause, um Sie nicht im Zuchthaus zu sehen."

„Die Tochter des Zimmcrgesellen", rief der Bauherr noch. — „Sie
waren ja selbst Zimmergesell, Herr Krause, und Ihre Frau?"

„Herr Senator, gibt es kein anderes Mittel?" — „Nein!"
„Na, so mag der Junge sie nehmen." — „Geben Sie mir Ihre Hand

darauf, Herr Krause."

„Hier, Herr Senator." — „Wir sind fertig, Herr Krause."
Damit war auch der Herr Krause entlassen, der gedemütigte, reiche und

stolze Bauherr.
Die arme Anna Bergmann wurde darauf die Schwiegertochter des

reichen Herrn Krause und sie vertrug sich mit ihm und ihrer Schwiegermut-
ter, und mit ihrem Manne lebt sie noch heute friedlich und sie haben Kinder
und Kindeskinder um sich.

Und ich bin jetzt mit meiner Erzählung zu Ende, Herr Staatsanwalt.
Und die Moral von der Geschichte?

Mit der Frage schloß der alte Kriminalrat. Der Staatsanwalt hatte
keine Antwort darauf. Er sah nachdenklich vor sich hin. Der Kriminalrat
aber fuhr fort: „Ich will es Ihnen sagen, Herr Staatsanwalt. Die Moral
von der Geschichte ist eben das, was ich Ihnen durch sie beweisen wollte. Ge-
setz und Recht sind zweierlei. Das Gesetz ist ein starrer, toter Buchstabe. Das
Recht ist das Lebendige in jedem einzelnen Falle, in dem einen anders, als
in dem andern, wenn auch das Gesetz für beide das gleiche ausspricht und

nur aussprechen kann. Das ist eben das Herz des Rechts. Das Herz hat
aber nur der Mensch, nicht der Buchstabe. Daher schaden schlechte Gesetze

nichts in den Händen braver Beamten; die besten Gesetze geben aber auch

keinen Schutz, wenn schlechte Beamte sie handhaben."
Nun glaubte der Staatsanwalt doch auch eine Moral von der Geschichte

gefunden zu haben.

„Ah, Sie meinen, früher habe es bessere Beamte gegeben, als jetzt?" —
„Gott soll mich behüten!" sagte der Kriminalrat. „Im Gegenteil, ich hoffe
gerade in diesem Augenblicke einem Beamten gegenüber zü stehen, den ich

so hoch stellen kann, wie einen der besten der früheren Zeit. Meine Klientin,
Herr Staatsanwalt?"

Der Staatsanwalt war doch auch Wohl auf weitere Gedanken gekommen.

— „Was soll ich für sie tun?" fragte er. — „Ah, Sie wallen also etwas für
sie tun?"

„Alles, was sich mit den Gesetzen vereinigen läßt." — „Mit dem Rechte,

Herr Staatsanwalt!"
„Und mit dem Gesetze, Herr Kriminalrat." — „Meinetwegen auch.



Soffen Sie unê nad)fet>en. Stach öem ©efefîe hätte baS i-JMbchen einen $au§-
bteBfraf)! Begangen?"

„®er nur auf ben Stntrag ber Befohlenen ^auêï)errin Beftraft merben

Bann?" — „greilicf). SIBer bie grau bat ben Antrag geftellt."
„Sic ïann iïjrt febod) guriicBrtehmen!" — „SIBer Sie miffen, baft fie nidft

mit!. Sic felBft B)aBc:t ja ben üergeBIidfen 33erfuch Bei iB)r gemacht."

„geh Bin nur ein alter ©ibebant, ber Bei folgen SßeiBern gar Beine Slu=

torität mehr bat. SIBer madfen Sie ben SSerfud), gtmen mirb e§ gelingen."

— „geh? Steine Stelle geftattet mir ba§ nicht. gd) Bin nur StnBIäger."

„ga," fagte ber alte ®riminalrat, „ba baBen mir mieber ba§ ©efeft obne

bas £crg. gurtaer £err, faffen Sic ficfj einmal £>erg, nur pm geftnten Seile

mie mein alter, Braber ^k>Iigeif)err Sdjmarging e§ getan hätte. Saffen Sie
baë 2BeiB borBommen, batten Sie iî>r iljre ^artbergigBeit, ibren fd)Ied)ten

Stuf, ibren nod) fcfflechteren SeBenltoanbel bor; machen Sie ihr einmal recht

bie £ôïïc heift. ©ie tun ein gute§ unb gerechtes SßerB."

„gdf merbe ben SSerfucf) machen," fagte er. — „llnb ©ott mirb feinen

Segen bagu geBen."

llnb fo gefchab e§.

Schon am folgenbeit Sage Bonnte ber Äriminalrat ba§ Stünbel feine§

greunbe§ biefem gnrüdfehiden.
Sludf fie ift eine Brabe unb glüdlid-e grau gcloorben.

9ßa§ märe au§ ibr gemorben, maS bätte aus ibr merben mitffen, menn

fie in§ 3ud)thau§ gelommen märe? (Sdilitft.)

Apfelbaum.

Unb tüte bie Cage reifyten

Sid} in ber Reiten ^Iucïjt,
Da ftreefte es gum Rimmel
Die tüoljlgereifte ^titcbt.

in Upfelbäumdjen blühte

3m tüeidjen ^üblingsbuft,
Uls eine Blütenfd)ale
Stanb es in blauer £uft.

2Cfs möchte Dan! es fagen

^är alles, mas ba mar.

U)ie Uinber ©aben reiben,
Bot es bie ^rûcîjtc bar,

5ür Sonnenfdjein unb Uegen,

^tir Bot, nom Sturm gefdjafff,
Uub aud), bag minbgerüttelt

3bnt mud}s bie eigne Uraft.

Unb bag nad; milben ÏDettern

Der Rimmel neu geblaut,
Unb bag es reifen burfte
Die ^rud}t, bie itjm nertraut.

Utid) aber bat bas Bäumlein

3m ©rnteglang belehrt,
ÏDie man bas fdjöne Ceben

Unb ben ©rfcfyaffer etjrt.

Lassen Sie uns nachsehen. Nach dem Gesetze hätte das Mädchen einen Haus-
diebstahl begangen?"

„Der nur auf den Antrag der bestohlenen Hausherrin bestraft werden

kann?" — „Freilich. Aber die Frau hat den Antrag gestellt."

„Sie kann ihn jedoch zurücknehmen!" — „Aber Sie wissen, daß sie nicht

will. Sie selbst haben ja den vergeblichen Versuch bei ihr gemacht."

„Ich bin nur ein alter Cidevant, der bei solchen Weibern gar keine Au-
torität mehr hat. Aber machen Sie den Versuch, Ihnen wird es gelingen."

— „Ich? Meine Stelle gestattet mir das nicht. Ich bin nur Ankläger."
„Ja," sagte der alte Kriminalrat, „da haben wir wieder das Gesetz ohne

das Herz. Junger Herr, fassen Sie sich einmal Herz, nur zum zehnten Teile
wie mein alter, braver Polizeiherr Schwarzing es getan hätte. Lassen Sie
das Weib vorkommen, halten Sie ihr ihre Hartherzigkeit, ihren schlechten

Zins, ihren noch schlechteren Lebenswandel vor; machen Sie ihr einmal recht

die Hölle heiß. Sie tun ein gutes und gerechtes Werk."

„Ich werde den Versuch machen," sagte er. — „Und Gott wird seinen

Segen dazu geben."
Und so geschah es.

Schon am folgenden Tage konnte der Kriminalrat das Mündel seines

Freundes diesem zurückschicken.

Auch sie ist eine brave und glückliche Frau geworden.

Was wäre aus ihr geworden, was hätte aus ihr werden müssen, wenn

sie ins Zuchthaus gekommen wäre? (Schluß.)

Der Apfelbaum.

Und wie die Tage reihten

Sich in der Zeiten Flucht,
Da streckte es zum Himmel
Die wohlgereifte Frucht.

kin Apfelbäumchen blühte

Im weichen Frühlingsduft,
Als eine Blütenschale
Stand es in blauer Luft.

Als möchte Dank es sagen

Für alles, was da war.

Wie Ainder Gaben reichen,

Bot es die Früchte dar.

Für Sonnenschein und Regen,

Für Not, vom Sturm geschafft,

Uud auch, daß windgerüttelt

Ihm wuchs die eigne Araft.

Und daß nach milden Wettern

Der Himmel neu geblaut,
Und daß es reifen durste

Die Frucht, die ihm vertraut.

Mich aber hat das Bäumlein

Im Grnteglanz belehrt,

Me man das schöne Leben

Und den krschaffer ehrt.


	Das Herz im Recht [Schluss]

